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Tiefgreifende Massnahmen 
Besprechungen der Mitglieder des Reichskabinetts — Dr. Goebbels 
über seine Aufgabe als Reichsbevollmächtigter — Reichsminister 

Dn Lammers: »Unbeugsame Entschlossenheit!" 
dnb Berlin, 31. Juli 

Unter dem Vorsitz des Chefe der 
Reicheltanzlei, Reichsminieter Dr. Lam­
mers, fand in Berlin eine Bee-prechunq 
der Reichsrainister, der Leiter der ober-
eten Reichsbehörden, der Chefs der Zi-
vilverwaltunq in den besetzten Gebieten 
und d«r StaatMekretäre d«r Reichsmini-
•t«rlaa statt, In deren Mittelpunkt Au«-
fAhrun<|«o des Reichebevollinachti<Tten 
für den totalen Krleqeeinsatz, Reichsmi­
nister Dr, Goeb4)els, standen. 

In seinen einführenden Worten ver-
vriee Reichsminister Dr Lammers auf 
den Zusammenhanq zwischen den ersten 
Maßnahmen, die im Frühjahr 1943 zum 
Ziele der Totalisierunq de« nationalen 
Krleqeeinsatzes durchqeführt wurden 
und der qrundleqenden Erweiterunq, die 
der damaliqe an einen Dreieraueschuß 
des Reichskabinetts qerichtete Fülirer-
auftraq durch die jetziqe Be«tellunq ei­
nes Reichebevollmächtiqten erfahren 
hat. Schon durch die ^nerzeitl<|en, den 
damals bestehenden ^rihältnissen an-

qepafiten Maßnahmen seien Millionen 
Deutsche zusStzlich für Wehrmacht und 
RQstunq mobilisiert worden Mit den der 
Jetziqen Gesamtlaqe des Krieqes ent­
sprechenden neuen und umfassenden 
Vollmachten, die der Führer mit seinem 
Erlaß vom 25. Juli 1944 d«m Reichsbe-
vollmächtiqten für den totalen Krieqs-
•insatz ftbertraqen habe, sei ein Instru­

ment qeschaffen, das die restlose Kon­
zentration der Kräfte und eine totale 
Ausechöpfunq der Reserven unseres 
Krieqspotentials qewährleistete und da­
bei die Dynamik einer kraftvollen, mit 
der Volkfiführunq und Menschenführunq 
vertrauten Persönlichkeit zur Wirkunq 
brinqe. 

In mehr als einstündigen, sehr ein­
dringlichen Ausführungen, die auch zahl­
reiche wichtige Einzelfragen beleuchten, 
gab Reichsminister Dr. Goebbels einen 
Überblick über die Grundsätze und Me­
thoden, mit denen er seinen Auftrag als 
Reichsbevollmächtigter für den totalen 
Kriegseinsatz wahrzunehmen beabsich­
tigt. Unser fester Wille, die heutige 
Kriegslage zu meistern, zwingt uns dazu, 
einschneidende Maßnahmen zu ergreifen. 
Mutig und vorbehaltlos muß daran ge­
gangen werden, den ganzen Staatsappa­
rat ausschließlich für den eigentlichen 
Kriegszweck einzusetzen und alle Auf­
gaben, die nicht unmittelbar mit den 
Kriegsbedürfnissen zusammenhängen, ein­
zustellen. Auch mit der Stillegung gan­
zer Arbeitsgebiete des öffentlichen Dien­
stes müsse gerechnet werden, da vor 
allem dprch solche Maßnahmen große 
Kraftreserven für den unmittelbaren 
Kriegseinsatz an der Front und in der 
Rüstung freigemacht werden. Reichsmi­
nister Dr. Goebbels unterstrich in die­
sem Zusammenhang erneut den Grund­
satz, daß alle Opfer und Lasten, die da­

bei das deutsche Volk treffen worden, 
gleichmäßig und ohne Unterschied auf 
alle Schichten der Nation verteilt und 
von ihnen gemeinsam getragen werden 
müßten. Zum Schluß seiner eindrucks­
vollen Ausführungen richtet er einen be­
sonderen Appell an alle Chefs der ober­
sten Reichsbehörden, in eigener Initia­
tive die Entwicklung Deutschlands zu 
einem wahren ,,Volk im Kriege" voran­
zutreiben. ,,Wir haben", so betonte 
Reichsminister Dr. Goebbels mit Nach­
druck, die wirkungsvollsten Pfänder des 
Sieges in der Hand, wenn wir sie nur 
restlos mobilisieren. Ich bin überzeugt, 
daß wir a\ich das neue, vom Führer be­
zeichnete Ziel erreichen und daß dies 
im wahren Sinne des Wortes kriegsent-
scheidend sein wird." 

Reichsminister Dr. Lammers gab Im 
Anschluß an die Ausführungen des 
ReichsbevoHmächtigten für den totalen 
Kriegsoinsatz dorn Willen der Mitglieder 
des Reichskabinetts und aller Anwesen­
den Ausdruck, Reichsminister Dr. Goeb­
bels in geschlossener Einmütigkeit zu 
unterstützen und seine Fnrclerungfn mit 
aller Energie in die Tat umzusetzen. Er 
gedachte des Beispiels, das der Führer 
in seiner Willenskraft allen Deutschen 
bietet und schloß die Zusammenkunft 
mit einem Gelöbnis der Treue zu Adolf 
Hitler und der unbeufisamen Entschlos­
senheit zum Kampf bis zum Sieg unse­
rer gerechten Sachc. 

i^reissig fahre Krieg 
Wie es dazu kam und was weiter wird 

Die drei Schwerpunkte 
Das Ziel der deutschen Absetzbewegungen: Zeitgewinn 

nl Berlin, 31. Juli 
„Der deutsche strategische Rückzug 

Ist die letzte Phase der defensiven 
Kampfführung im Osten", so erklärt ein 
militärischer Sprecher Montag mittag in 
Berlin. Das Ziel der deutschen Absetz­
bewegungen ist vor allem Zeitgewinn. 
Dafflr gibt die deutsche Kriegführung 
xun&chst Raum «uf, um In der Zwischen­
zeit alle Maßnahmen für die totale Mo­
bilmachung in der Wehrmacht, perso­
neller und materieller Art, durchführen 
zu können, um dann agressiv bzw. offen­
siv zurückzuschlagen. 

Ein Blick auf den gegenwärtigen Front­
verlauf zeigt nach Darstellung des mili­
tärischen Kommentators, daß die jetzige 
Front eine neue Konzentration nicht nur 
für die deutsche Abwehr, sondern auch 
für die Zusammenballung für die künfti­
gen Offensivstöße ermöglicht. Zusam­
menfassend meinte der militärische Kom­
mentator, daß die deutsche Kriegführung 
die Lage im Osten gelassen ansehen 
könne, da es den Sowjets nirgend ge­
lungen sei, die deutsche Front aufzurei­
ßen und diese vom Karpatenvorland 
zum Baltikum zusammenhängend geblie­
ben ist. 

Niemals sei die Truppe, die nach wie 
vor einen erstaunlichen Kampfgeist auf­
weise, der deutschen Führung avie der 
Hand geglitten. Die Kämpfe im Raum 
von Warschau epielen sich jetzt in einem 
Halbkreis ab, der in etwa zehn Kilome­
ter Entfernung von der Stadt verläuft. 
Hier haben sich nach der Räumunq von 
Siedice durch die deutschen Truppen 
die von Süden, Osten und Nordosten an­
greifenden sowjetischen Kräfte verei­
nigt. Die drei Schwerpunkte des Kampf-
geschehen« im Osten sind weiterhin er­
stens der große We'chselboqen, wo die 
Deutschen sowjetische übersetzversuche 
weiterhin abqeschlaqen haben, zweitens 
der Stoß Über Kauen, das ebenfalls von 
der deutschen Besatzunq qeräumt wurde. 
In Richtung auf Ostpreußen, und dritten« 
der Stoß aus dem Raum Mitau in Rich­
tung auf Riga. Der Vormarsrh der So-
wjetrussen ist also nicht nur auf Grund 
der russischen Offensive weitergegangen, 
sondern entspricht qleichzeitiq den deut­
schen Absichten zum Zeitgewinn und 

Das Eichenlaub 
dnb Führerhauptquartier, 31. Juli 

Der Führer verlieh am 27. Juni das 
Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen 
Kreuzes an Leutnant d. R. Otto Carius, 
Kompanieführer in einer schweren Pan-
zerabteilunq, als 535. Soldaten der deut­
schen Wehrmacht. Leutnant d. R, Carius, 
der 1922 in Zweibrücken als Sohn eines 
Oberlehrers geboren wurde, warf sich 
vor Dünaburq zahlenmäßiq vielfach 
überleqenen Sowjetpanzem entqeqen. 
Im Feuerkampf vernichtete er ohne ei­
gene Verluste den gesamten bolschewi­
stischen Verband. 

zur Semmlunq weiter rückwärts für eine 
neue Offensive. 

Wenn Deutschland jetzt schon seine 
aus dem Reich und dem Hinterland her­
angeführten Reserven in den Kampf 
werfen würde, dann wären die Sowjets 
nach Ansicht des militärischen Kommen­
tators vielleicht schon in ihrem Vor­

marsch gestoppt. Nach einer gewissen 
Zeit werden auch »ie eine Atempause 
nöLig haben, die der deutschen Abt»ichl 
des Kampfes um Zeit entgegenkommt. 
Wo die endgültig: Groribchlacht statt­
finden wird, das liegt nach Ansicht deut­
scher militär'firher Kreise nicht allein in 
der Entscheidung der Sowjets, sondern 
auch in der deutechen Kriegführung, Die 
sowjetische Führung weiß seihst sehr 
gut, daß die deutschen Truppen desto 
stärker werden, je näher die Front an 
die Grenzen des Reichos kommt. 

Brieffilut an D?;. Goebbels 
Welche Veranstaltungen sind wichtig? 

rd Berlin 31. Juli 
Auf dem Schreibtisch von Dr. Goeb­

bels häufen sich die Briefe, die über 
Feldpostnummer 08000 aus allen Krei­
sen der Bevölkerung an den Minister 
gerichtet werden. Der Tageseinqanq ist 
jetzt auf 500 qeklettert, und in der Um­
gebung von Dr. Goebbels rechnet man 

In dem amtlichen Kommunique, in 
dem am 25, Juli die Ernennunq von Dr. 
Goebbels zum Reichfibevollmächtigten 
bekannt gegeben wurde war auch ein 
Hinweis darauf, daß alle öffentlichen 
Veranstaltunqon in Deutschland den Er­
fordernissen des totalen Krieges ange­
paßt werden. Dr Goebbels wird in ei-

damit, daß bald täglich 1000 Briefe mit I nem Rundschreiben alle zuständigen 
Vorschlägen und Hinweisen au« der Be- ! Stellen darauf hinweisen, daß öffentliche 
völkerunq kommen. Der Feldzuq für die Veranstaltunqen, die Amtseinführungen, 
Totallsierung de« Krieges beschäftigt in Empfänqe, Gedenkfeiern, Festwochen der 
itarkem M.Se die deutsche Bsvölkerunn. |  xhoater u. ä. auls slärksle elnaosciuänkt 
»as nichl wunder niniml d« a aPe |  ölfenllichet, Ver-
Kreise, Männer wie Frauen, direkt oder 
indirekt von den Maßnahmen betroffen 
werden. Das drückt sich in einer Fülle 
von Anregungen aus, die dem Reichsmi­
nister zugeführt werden. 

sammlunqen und Kundqebunqen, die 
stattfinden, sollen ausschließlich der Un-
tercichtunq des Volkes über die Laqe 
dienen. 

Der Druck auf die Türkei 
Forderungen der Alliierten, aber keine Garantien 

dnb Stockholm, 31. Juli 
Die Berichte der englischen Presse las­

sen erkennen, daß die Alliierten ihren 
Druck auf die Türkei weiter verstärken, 
um Ankara zu einer Entscheidung zu 
zwingen. Dabei leistet offenbar London 
wieder das Spannen, während die USA 
im Hintergrund bleiben und Sowjetruß­
land sich möglichst noch aus der De­
batte heraushält. 

Während die türkische Entscheidung 
die Gefahr eines kriegerischen Konflikts 
einschließt, sind die Erpressermächte 
nicht geneigt, den Türken im voraus Ver­
sprechungen zu machen. Typisch für die 
Haltung Englands ist ein „Time8"-Be-
richt aus Ankara, in dem es nach dem 
kläglichen Versuch, die Lage darzustel­
len, als ob die Türkei aus freien Ent­
schlüssen und nicht auf alliierten Druck 
handelt, heißt, in türkischen Kreisen sei 
man der Meinung, daß die Alliierten in 
dem Augenblick, wo die Türkei ihre Be­
ziehungen zu Deutschland abbreche, un­
verzüglich das notwendige Kriegsmate­
rial zur Verfügung stellen würden 

Wird hier schon bewußt der Eindruck 
vermieden, als hätten die Alliierten in 
dieser Hinsicht Garantien gegeben, so 
wird die Möglichkeit von Waffenliefe­
rungen noch durch den Zusatz einge­
schränkt, daß dies natürlich nur gesche­
hen könne, „soweit es den Alliierten 
möglich" sei. Ein derartiges Versprechen 
haban die Engländer und Amerikaner 
aber der Türkei bisher jedesmal gege­
ben, wenn sie ihnen irgendwelche Zuge­
ständnisse abzupressen versuchten. Und 
immer haben die Türken nachher fest­

gestellt, daß die versprochenen Waffen­
lieferungen völlig ungenügend waren. 

Ein Korrespondentenbericht der ,,New 
York Times" bestätigt die Annahme, daß 
die Türkei im Laufe des August die di­
plomatischen Beziehungen zu Deutsch­
land abbrechen wird. Darüber hinaus 
deutet das USA-Blatt bereits die ersten 
Folgen an, indem es schreibt, wenn die­
ser türkische Schritt erst erfolgt sei, 
dann erwarte man, daß die Türkei den 
Alliierten Stützpunkte zur Verfügung 
stellen würde. 

Hier taucht die Frage auf, welche For­
derungen die Sowjets in Verfolg derar­
tiger Vorstellungen den Türken stellen 
werden. Die Haltung Moskaus kann 
wohl über das Schkksal der Türkei ent­
scheiden, denn das türkische Volk wird 
sich wohl darüber klar sein, daß es von 
Seiten Englands und der USA in einem 
solchen Fall keinen Rückhalt zu erwar­
ten hätte 

„New York Times" macht gar kein 
Hehl daraus, daß die Türkei mit dem 
Abbruch der Beziehungen zu Deutsch­
land eine schwere Verantwortung über­
nimmt. Um den Türken gerecht zu wer­
den, heiß es im USA-Blatt, müsse gesagt 
werden, daß si^? sich, zu welcher Taktik 
sie sich auch entschließen, einer ernsten 
Gefahr aussetzen, da das Land gegen 
Luftangriffe fast ungeschützt sei Die Ge­
fahr zeigt die „New York Times" wohl 
auf, aber sie sagt den Türken nicht, wie 
sie dieser Gefahr begegnen könnten bzw. 
was England und die USA tun könnten 
und würden, um dem türkischen Volk 
zu hülfen. 

0 Marburg, l. August |  
Als am 1. August 1914 der erste Welt- , 

krieg ausbrach, ahnten nur wenige, daß 
der Lrdball in ein Zeitalter furchtl>arster 
Erschüttfrimgen eingetreten wcir. Unvor­
stellbar liir uns Heutige die Priedensznit, 
die diesem Ereigtiis voranging. Sie v;ui(Io 
durch die Schüsse von Sarajewo tatsäch­
lich ausgelöscht. Es gab keine Sorge, 
keine Not, kein Elend, das uns seitdem 
unbekannt blirb. Nicht nur die Uberlie­
ferungen und geistigen Werte, auch die 
Kulturbaul'.Mi, die Kunslsclialzo, das so­
ziale und wirtschaftliche Geiüqe des i 
europäischen Kontinents sanken in den 
Jahrzehnten, die iolgten, in Schutt und , 
Trümmer, Meute stehen wir vor dem tola- j 
len Ende einer zweitausendjährigen Ent- | 
Wicklung oder vor einem Neviaulbau, der I 

wie aus dem Nichts anheben muß. Ge­
blieben ist uns in unserem eigenen Volk 
nur der Glaube an die eigene Gesundheit 
und Kraft und eiiie Sendung, zu der uns 
die Vorsehung seihst durch Schicksals-
proben von unvorstellbarer Harte erzieht. |  

S p a l t p i l z e  i m  V ö l k e r d a s e i n  '  
War diese dramatische Erschütterxuig 

unserer innersten Lebensgrundlayen vei-
nieidbar? Widerlegt sie nicht den Glau- ! 
ben an die Freiheit menschlichen Wil­
lens? Wir beantworten die erste Frage 
mit Ja, die zweite aber mit einem ent­
schiedenen Nein. Vermeidbar wäre das 
heutige Elend gewesen, wenn schon vor 
1914 machtvolle Führerpersönlichkeilen 
in allen Völkern die Möglichkeit zu einer 
wirklichen Reformierung unseres uner­
träglich gewordenen und in lausi,-nd Ge­
gensätze aulcieb])litlei ten sozialen und 
kulturellen Daseins erobert hatten. Es 
hätte sich gleichfalls vieles anders ge­
staltet, wenn der Einzelne weniger egoi­
stisch und weltoffener für die berechtig­
ten Interessen anderer gewesen wäre, 
sodaß auch die Verhetzung der Völker 
niemals den Wahnwitz und Kraukheits-
zustand von heute erreicht hätte. Aber 
PS srheint, als ob große Wandlungen im 
Völkerleben ohne schwerste Krisen noch 
immer kaum denkbar sind. Geschwächte 
Organismen erliegen stärker als gesunde 
der Vergiftung durch Bakterien, An sol­
chen aber hat es nicht gefehlt. Die drei­
ßig zurückgebliebenen Jahre — man 
mochte fast noch weitere Zeiträume grei­
fen — sind ein unendlich ernster Beweis 
für die Wirkung von Spaltpilzen im Völ­
kerdasein. Wir wissen heute, daß das 
Welljudentum der schlimmste unter 
ihnen war. Aber zu ihnen gesellen sich 
in vielen Nationen Männer, Klüngel und 
Mächte, die bewußt zum Kriege heizten, 
ihn in rasendem Egoismus und wüten­
dem Haß entfesselten. Sie tragen eine 

I furchtbare Schuld an allem, was wurde." 
Eine gereinigte Welt wird sie später als 

1 Verderher von durchaus satanischem 
! Format der ewigen Verachtung der 

Menschheit preisgeben. 

Z u  B e g i n n  d i e  E n t e n t e  
Es ist nicht ohne Nutzen, in der Krank-

heitogeschichte der letzten dreißig Jahre 
das Wirken dieser Zersetzungsmächte 
zu verfolgen. Schon als am 8. April 1904 
Eduard VII. und Delcasse die Entente 
cordiale schlössen, die am 9. und 10. 
Juni 1908 auf der Reede von Reval zur 
Tripple Entente zwischen Frankreich, 
England und dem Zarentum erweitert 
wurde, war der Grund zu der kommen­
den Epoche eines pausenlos tobenden 
Weltkrieges gelegt. »Die Entente cor-
diale.< ,6o bekundete schon wenige Jahre 
später der belgische Gesandte in Berlin, 
Greindl, »ist nicht auf der positiven 
Grundlage der Verteidigung gemeinsa­
mer Interessen begründet worden, son­
dern auf der negativen Grundlage des 
Hasses gegen das Deutsche Reich. Sie 
hat in Frankreich den Gedanken der 
Revanche, der geschlummert hatte, zu 
neuem Leben erweckt. Ihr entstammt 
der Zustand der Unruhe und des Unbe­
hagens, worin sich Europa seit Jahren 
befindet.« Schon im Juni 1912 aber ver­
kündete das Flottenlachhlatt Churchills 
»The Fleet«: »Gerade herausgesagt, wir 
müssen mit Deutschland kämpfen. Je 
eher der Kampf kommt, desto besser.« 

Diese Gesinnung ist bis heute der Mo­
tor nicht nur der britischen, sondern der 
Kriegshetzer aller unserer Feinde gehlle­
ben. Zum England Churchills gesellten 

sich die USA und der zaristische und 
später bolschewistische Imperialismus. 
Im Hintergrund aber stand das Weltju-
dentnm, von dem ein maßgeblicher Ver-
tieter auf einem Z'.onistenkongreß 
schon 1903 erklärte: >'G<>statten Sie, daß 
ich Ihnen folgende Worte sage, als 
wenn ich Ihnen die Stufen emer sehr 
hohen, immer höheren Leiter /ei(]en 
würde: der Zionistenkongreß, der künf­
tige Weltkrieg, die Si.haifung eines jü­
d i s chen  P c i l ä s t i n a , '  

. J ü d i s c h e  P  I  c i  n  p  
Mit solchen Männern am Sthailhebel 

der inlernat'onalen Politik konnte es 
uiemais Frieden geben. Der Schandver­
trag von Versailles bewiew dies eindeu­
tig. Er war kein Friedensinstrument, 
sondern ein Mittel zur Verewigung der 
europäischen Zei rissenheit. So wurde 
auch die Zeit zwischen 1919 und 1939 
nur eine solche rii?r Fortiührunq des 
Krieges mit anderen Mitteln, W'ir den­
ken an dtis Veibot der Feindniächte a:n 
l,-^ Mai 1921 gegen einen Zusammen­
schluß dos deutschun Volkes in Deutsch-
Ipnd mit Österreich, an den Abschluß 
der Kleinen Entente im August 1922 zur 
Einkreisung und Niederhaltunq Deutsch-
Icindfi im Südotiten, on die vielen Fi­
nanzpak fe, deren unerfüllbarer Wahn­
witz fiie Menschheit mit der Geißel 
tuichtbarster Inflation schlug. Aber 
auch dann, als Deutschland wieder auf­
stieg und der Nationalsozialismus sein 
großes .Aulhauwerk in Deutschland be-
goiin, blieben die alten Giftmächte wei­
ter am Werk. Januar 19;i4 erklärte der 
Zionistenfiihrer .lahotinski: »Wir wer­
den dt'u Krieg der ganzen Welt liegen 
Üeiitsrhiand lessein, und zwar geistig 
und materiell. Unsere jüdischen Inter­
essen verlangen die volltländige Ver­
nichtung Deutschlands.- Im Juni 1934 
aber verriet der alte Hetzer Emil Lud­
wig Cohn in »Les Annalc^t; »Hitler will 
nicht den Krieq, aber er wird dazu ge­
zwungen werden, nicht in diesem Jahr, 
aber bald. Das letzte Wort hat, wiu 1914, 
England zu sprechen.« 

D i e  e i n z i g e  F o l g e r u n g  
Bei dieser Hetze, die von den US-A­

Juden und ihrem Werkzeug Roosevelt 
und den Sowjetjuden hinter Stalin un­
ermüdlich weiter betrieben wurde, ist 
es geblieben. Sie machte aus dem 
Weltkrieg von 1914 den dreißigjährigen 
Kriefi. in dem wir heute stehen. Selbst 
von einem dritten Weltkrieg, d. h. von 
einer uferlosen Fortsetzung der Auf­
hetzung aller gegen alle ist schon die 
Rede, da der Antisemitismus auch in 
den Feindländern um sich greift und 
der ewige Jude nur dann der Sühne 
seiner Verbrechen entgehen kann, wenn 
er auch seine Werkzeuge gegeneinan­
der kehrt und er nach der Schwächung 
aller Nationen als der Alleinsicger 
übrigbleibt. 

Das deutsche Volk kann freilich aus 
der nüchternen Verfolgung eines so 

I weitgespannten Bogens menschlicher 
i Niedertracht nur die eine Folgenmg 

ziehen: wenn es nicht gelingt, mit Op­
fern ohnegleichen die Mächte zu Boden 
zu schlagen, die immer wieder unser 
Volk und darüber hinaus Europa und 
die ganze Welt an den Rand des Ab­
grunds brachten, so ist auch in Zu­
kunft eine Besserung und Gesundung 
im Völkerleben unmöglich. Wird aus 
dem dreißigjährigen Krieg ein fünfzig-
oder gar hundertjähriger, wie ihn die 
Geschichte freilich in nur bescheide­
nem Umfang schon einmal erlebt hat, 
dann ist an der Vernichtung ganzer Ge­
nerationen besten deutschen Blutes und 
der Verhinderung eines Wiederauf­
stiegs aus einem solchen europäischen 
Totenacker nicht zu zweifeln. Es Hegt 
deshalb an uns, dreißig Jahre nach Be­
ginn des ersten Weltkrieges unseren 
letzten Atemzug daranzusetzen, um 
diese düstere Vision von einem Unter­
gang des Abendlandes in ihr Gegenteil 
zu verkehren. Die Kraft dazu besitzt 
unser Volk. Was es an Opfern brachte, 
ist so groß, daß es mit unbeirrbarem 
Glauben an eine Mission auch in der 
gegenwärtigen schweren Belastungs­
probe dem Kommenden entgegenblik-
ken darf. 

Budapest und Bukarest 
Als Ziele der Terrorllieqer 

tc Budapest, 31. Juli 
Amtlich wird am Sonntaq in Budapest 

gemeldet: Am Vormittag des 30. Juli 
floqen aus südlicher Richtunq etwa 300 
feindliche Bomber mit starker Jäqerbe-
qleitung in den Landosluftraum ein. 
Nach Sammlunq über dem Plattensee 
bombardierten sie die Hauptstadt Buda­
pest und ein entfernter lieqendes Ge­
biet Transdanuhiens. Schadenberichte 
sind bis Sonntaq mittan noch nicht ein-
qetroffen. Uber dem Plattensee zerschlu-
qen einiqe verbündete Jäqor eine An-
qriffswelle. Die Flak gab auf der gesam­
ten Einbruchsslelle wirksames Feuer. 
Bereits Sonntaq miitaq wurde der Ab-
echuß zahlreicher Feindmaschinen ge­
meldet. 

tc Bukarest, 31. Juli 
»Abermals sind Spitäler, Anstalten 

und Wohnhäuser dem letzten Angriff 
nordamerikanischer Flugzeuge zum Op­
fer gefallen«, berichtet »Univeisul« über 
die Zerstörungen in Bukarest beim letz­
ten Terroranqriff. Es sei||n ausschließ­
lich die zentralen Stadtviertel qetroffcn 
worden und kein einziqes militärische« 
Ziel. 

Die anglo-amerikanische Luftwaffe un­
ternahm am Sonntag lerner eine Reihe 
von Terrorangriffen auf nord^tallenische 
Städte. Es wurden schwere Schäden in 
Wohnvierteln angerichtet Die Zivilbe-
vöikerunq hatte Verluste. In Ravenna 
wurde die aus dem 5. Jahrhundert stam-
niende Kirche Santa Aqata Maqqioro 
vollständig zerstört 
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Abschied von Generaloberst Korten 
Ein Vorbild unwandelbarer Treue und höchster Pflichterfüllung 

Staatsakt im Tannenbergdenkmal 
dnh Brrlin, 31. Juli 

M!l fflhrenden VIcinnern au# Partei, 
Staat und Wehrmcicht nahm der Reichs-
marschall und Oberbefehlshdlier der 
Luftwaffe in einem Stddtarikt nm Fuße 
de« Tannenberq-Dpnkmdls Abschied von 
•einem Generdlfttdbwchef, Cieneraloberfct 
Günther Korten, den der feiqe Mordan-
schlaq qegen den Führer allzu früh aus 
einem erfolqreichen, unermüdlich täti­
gen Leben hiriweqriß und der nun ira 
Gedächtnis seines Volkes für cille Zei­
ten als ein Vorbild unwiindcibarcr 
Treue und höchster Pflichterfüllunq wei­
terleben wjid. Rpichsmarschdll Hermann 
Görinq leqte am Sartje dt« unvergell- |  
liehen Blutzeut|en der Luftwaffe den i 
Kranz de« Fuhrers nieder. Tief beweqt 
und ergriffen umrili er in seiner Gedenk­
rede noch einmal die Persönlichkeit die­
se» großen Menschen und hochbegab­
ten Offizier», der nicht nur sein engster 
und nächster Vlitarlieiter, sondern dar­
über hinaus ein unersetzlicher Freund 
und Kamerad gewesen ißt. 

Vor dem Reichsmarschall hatte Gene­
raloberst Stumpf, Oberbefehlshaber der 
Luftflotte »Reich«, das Lebenswerk des 
Soldaten lund Fliegers Korten gewür­
digt und seine hohen Verdienste am 
lahlrelchen Kampferfolgen der deul-
•chan LuftwaJfe hervorgehoben. Dabei 
fOhrt« «T «r n. a. aus; 

»Dort ,wo MÄnner von Entschlußkraft, 
MAnn*r von hartem Willen nötig waren, 
di« auch In Zeiten der Spannung und 
der Krle« Ruhe behalten, deren 
Energie mit der Schwere der Stunde 
wachst, 7u diesen Männern gehörte 
unser Korten. Uber dis Schlachllelder 
und Kampfräume Serbiens und Griechen­
lande führte ihn der Weg nach Kreta, 
an dessen Eroberung er unmiltelbar An-
tfttl hat. Nicht geringer war sein Einsatz 
kB Peldzuq gegen die Sowjetunion, der 
th« Ober die Stellung des Generalstal:>s-
dbaia «liMr Luftflotte hinauswachsen 
«nd In die Stellung eines kommandie-
rcndeo Generals und schließlich — aus­
gezeichnet mit dem Ritterkreuz des Ei­
semen Kreuzes — in die Stellung des 
Oberbefehlshabers aufsteigen ließ. 

»Die hohen milifdiischen und mensch­
lichen Werte des Generaloiierst Korten 
waren es — fuhr Generaloberst Stumpf 
fort —• die den Reichsniarbchall in ent-
•cheidender Stunde im August 1943 be-
•timmten, Korten als Chef des General-
•tabes der Luftwaffe an seine Seite zu 
berufen. Seit August 1Ü43 hat er diese 
hoho verantwortungsvolle Stellung be­
kleidet und in vollem Umfang die Er-
wdTlungen erfüllt, die der Rcichtimar-

«chall in ihn setzte. Er hat in unermüd­
lichem Einsatz und mit llürte gegen sich 
•elbst seine besten Fähigkeiten und 
Ciaben zur Auswirkung kommen lassen, 
zum Besten der Luftwalfe und darüber 
hinaus der ganzen Wehrmacht. Es wäre 
aber nicht im Sinne des von uns geg.iti-
qeneii Helden, in dieser Stunde nur Ge­
danken der Trauer aufkommen zu las-
»eii, Sem Sinnen und sein Denken und 
Trachten war immer nach vorwärts und 
aufwärts gerichtet. Wir handeln in «ei­
nem Sinne, wenn wir ihm darin nach­
eilern. 

Wir handeln in seinem Sinne, wenn 
wir uns an seiner Bahre in dem unver­
brüchlichen Gelöbnis vereini^icn, dafi 
wir alle es ihm gleich tun wollen: für 
unseren Führer zu leben und, wenn es 
die Stunde fordert, auch zu sterben. 
Generaloberst Korten, du bist uns dar-. 
In Vorbild!" 

Dann nahm der Reichsmarschall Ab-
»chied von seinem Freund und Kame­
raden. In einer ergreifenden Ansprache 
schilderte er den lauteren Charakter 
und den unendlichen Arbeitseifer sei­
nes toten Generalstabschefs, dessen 
genzes Leben nur ein Ziel kannte: alles 
für Deutschland und den geliebten 
F uhrer. » 

Zeiten neben mir zu haben, Deine 
nicht zu brechende Siegeszuversicht, 
Dein klarer Blick, Dein unbedingter 
Glaube an die Zukunft unseres Reiches 
waren es, die selbst in schwersten 
Stunden immer wieder Strahlen einer 
Sonne fallen ließen. Ich bin unserem 
Führer so dankbar für seine Weisung, 
daß der letzte Abschlcd, den wir von 
Dir nehmen, in diesem Ehrenmal statt­
finden darf. 

Tannenberg, ein leuchtender Name in 
der deutschen Geschichte, ein Symbol, 
dem l>u, tiiem lieber Freund, lebst so 
oft gehuldigt hast, ein Symbol, wie man 
mit nur wenigen Truppen auch eine 
Übermacht brechen kann, wenn der Wil­
le und der Glaube stark sind. Wenn wir 

I den Glauben so In unserem Herzen tra-
' gen wie Du, dann kann und muB uni 
I der Endsieg werden.« 
I Innerlich auf« tiefste bewegt, sprach 
I der Reichsmarschall davon, wie herzlich 

er mit seinem Generalstabschef verbun­
den gewesen sei, der als Opfer eines 
fluchwürdigen Verbrechens nun im wahr­
sten Sinne des Worte« für unseren Füh­
rer gefallen »ei. »AI« leuchtendes Vor­
bild eine« Soldaten wird Generaloberst 
Korten stets unvergessen bleiben. Eifert 
ihm nach!« so rief der Reichsmarschall 
aus, nicht nur In seinem Können, son­
dern vor allem in seinem Charakterl 
Eifert ihm nach In seiner etrahlenden 
Haltung, eifert ihm nach als Kamerad 

, und eifert ihm nach in seiner vorblldli-

eh«fa Tr«a«l »Mfe Ti 
schloff den RvlctaamarackAll MIM 
denJuede, Wat eo lUrk, 4*1 m irwtim 
wiAm wird. vlrd wm etots Kraft 
f h—• Und Im. elka acfenrerM Huadi 
voII«a wir «(iMB Aa^MbUck «tili aela, 
und Mgen: Jetxt, )«tit let «r mtmr mam, 
Bo treu und «o klar und »o slegeezuver-
richtlg, er aonst geaprochen hat, 
wird er auch Jetzt im Geieta ru uns 
sprechen. 

Wenn auch Dein« Hülle von un« geht, 
Dein Geist bleibt bei unsl Nimm meinen 
Dank auch in dieser Stunde, den Ich 
kaum in Worte fassen kannl 

Dreimal mußte ich einen Generalstabs­
chef zur Erde tragen. Heule aber nehme 
ich Abschied auch von meinem treu-
esten, bravsten und siegesgewissesten 
Freund. 

Zum letzten Mal hob der Reichsmar­
schall grüßend den Marichallstab zum 
Toten und legte dann an der Bahre den 
Kranz des Führers und den Kranz der 
Luftwaffe nieder. 

Meldepflicht für Frauen bis zu 50 Jahren 
Eine neue Verordnung zur Steigerung unserer Kriegsanstrengungen 

Berlin, 31. Juli 
Nach der Verordnung gegen die 

Scheinarbeit tritt eine we-itere Mab-
nähme zur Totalisierung unserer Kriegs-

I  anstrengungep in Kraft. Im Einverneh-
I men mit dem Reichsbevollmächtigten füi 
j den totalen Kriegseinsatz, Reichsmini-
! ster Dr. Goebbels, hat der Generalbevoli-
I mächtigte für den Arbffitselniatz, Gau-
j leiter Sauckel, eine Verordnung «rla^ 

sen, die da« Alter der meldepfUchtigen 
weiblichen Arbeltskräfte von 45 auf da* 
50. Lebensjahr heraufsetzt. 

Alle Frauen zwischen dem vollendeten 
45. und dem vollendeten 50, Lebensjahr 
unterliegen ciuf Grund der neuen Ver­
ordnung gleichfalls der bisher bis zur 
Höchstgrenze von 45 Jahren geltenden 
gesetzlichen Meldepflicht. 

Ein großer Teil von ihnen steht bereits 
freiwillig im Arbeitseinsatz. Die ande­

ren, es handelt Urb um viele Zehntau­
sende, melden sich nunmehr sofort aut 
den Arbeitsämtern, um »ich In den Ar-
be-ltsprozeß einreihen zu lassen. Die Tei' 
mine, zu denen die Meldung zu erfolgen 
hat, werden von den örtlichen Arbelt«-
ämtern durch Anschlag und in der Preise 
bekanntgegeben. 

Es Ist durch den Binsati lUTerlAfUger 
Fachkraft« tuf d«D ArbeltsAmtem dafO# 
gesorgt, daB jed« der neuen Arbelte-

! Pflichtigen eins wirklich« kriegswichtig« 
Beschäftigung erhAIt, die Ihrem Können 

I und ihren Kräften entspricht. UnbilHge 
; Härten sollen nach Möglichkeit vermie­

den werden. 
e 

Die Erhöhung des Alter« für weibli­
che Arbeitspflichtige ist eine Maß-

, nähme, die in steigendem Maße von 
i  allen Kreisen der Bevölkerung erwartet 

wurde, Tausende von Frauen über 45, ja 
über 50 und 60 Jahre, stehen zum Teil 
schon seit Beginn de« Kriege« freiwillig 
im Arbeitseinsatz und tragen oft unter 
erheblichen persönlichen Opfern zu den 
gemeinidflien Kriegsanstrengungeo de« 
Volke« bei. Die Ihnen gegenObei bisher 
bestehende Ungerechtigkeit, daA gleich­
altrig« oder Jüngere Frauen im Vergleich 
ru ihnen ein fast frl^dansmifiige« Da­
sein führten, wird mit dieser s«u«n MaB-
nahme beseitigt. 

Die deutschen Frauen, die in ihrer 
überwiegenden Mehrheit auch ohne ge­
setzlichen Zwang schon ihre ganze Kraft 
in aufopfernder Einsatzbereitschaft der 
Lebenskraft unseres Volkes widmen, 
werden-in der neuen Verordnung einen 
Ansporn sehen, ihre Kriegsanstrengun­
gen weiter zu steigern, bis der Sieg un­
ser Ist 

M 

Eines Schluck Wassers wegen erschossen 
Augenzeugen berichten aus der besetzten Normandie - Rache des enttäuschten Liebhabers 

G o e r i n g s  G e d e n k r e d e  
Ein knappes Jahr nur, sagte der 

Reichsmarschall, sei Generaloberst 
Korten Gcncralstabschef der Luftwaffe 
gewesen und habe die schwere Bürde 
dieses Amtes getragen. Aber in diesem 
kurzen Jahr habe er Borieutendes golei-
•tel und sieh stets als Mensch, Freund 
und Kamerad hervorragend bewährt. 

,,Meinen anderen Mitarbeitern und 
auch dem Führer gegenüber", so fuhr 
der Reichsmarschall in seiner Gedenk­
rede wörtlich fort, ,,habe ich es oft aus­
gesprochen, welch ein unsagbare» 
Glück CS für mich war. Dich, mein lie­
ber Korten, in diesen doch so schweren 

Terroristen in Venedi{| 
^ Die Verbrecher an« Talort erschossen 

dnb Mailand, 31. Juli 
Wie flu« Triost gemeldet wird, sind 

bei einem Anschlag feindlicher Agen­
ten auf den Palazzo Giustinian in Vene­
dig fünf Stockwerke dieses historischen 
Gebäudes einrfestürzt. Im Palast, in dem 
sich zahlreiche öifentliche Büros befin­
den, «ind nach bisherigen Meld^ungen 
zwanzig Personen ums Leben qekomnirn 
und zahlreiche weitere wurden verletzt. 

Laut »Piccolo« hat das Kriegssonder-
flericht dreizehn feindliche Agenton, die 
noch mehreije Terrorakte eingestanden 
haben, zum Tode durch Erschießen ver­
urteilt. Die Todesstrafe ist auf den 
Irümmern des Palastes, der miltnn in 
der Stadt liegt, vollzogen worden. 

Feststellung zu Monte Cassino 
tc Venedig, 31. Juli 

Mit der Zerstörung der Erznhtei des 
Kloster» Monte Cassino beschäftigt sich 
der Osservatore Romano. Da» vatikani­
sche Organ »eilt fest, daß da» Kloster 
BI« IU militärischen Zwecken benutzt 
worden IsL 

PK Cotentin-Front, Ende Juli 
„llnsere ehemaligen Verbündeten ha­

ben die Verwüstung und den Tod ausge­
sät". Das Wort Potains, lange vor der 
Invasion geprägt, findet seit Beginn der 
blutigen Schlacht in Nordfrankreich 
seine Bestätigung in einein Ausmaß, wie 
es der greise Marschall waiirscheinlich 
selbst nicht für n:\pglich oder für tragbar 
gehalten hat, als er diese Feststellung 
traf. Verwüstung und Tod gehen wie 
eine Sturmflut über die Normandie, die 
Vorratskammer Frankreichs, und machen 
weder vor den uralten Kulturdenkmälern 
des Landes noch vor dejn Leben seiner 
Frauen und Kinder Halt. Eine besondere 
Leidenschaft aber brach für die Gebiete 
an, die von den Angio-Amerikanern längs 
der Kanalküste besetzt wurden. Aussa­
gen von Flüchtlingen, die es wagten, die 
Linien der kämpfenden Front zu durch­
stoßen, um Zuflucht bei den deutschen 
Truppen zu suchen, lassen jedenfalls er­
kennen, daß der Terror hier von Tag zu 
Tag wachst und daß die Bevölkerung 
dieser Gebiete ingrimmig nur noch von 
den „Assassins", den Mördern Frank­
reichs, spricht, wenn die Rede von Bri­
ten und Amerikanern ist. 

E i n  S c h r e c k e n » r e  g  1  m e n t  
Zurückzuführen sind die Terrormafl-

nalinien natürlich vor allem darauf, daß 
das Verhalten der Normannen ihren „Be-
treiern" eine schwer zu überwindende 
Lnttäuscliung bereitete. Ungeachtet der 
Tatsache, daß eine lange Reihe blülien-
der Städte und Dörler schon vor dem 
Ausbriicli der Kämpfe mit rauher Faust 
unigoptlügt. verwüstet und ausgetilgt 
wurden, behaupteten die Anglo-Ameri-
kuner nämlich, daß man sie mit offenen 
Armen empfangen würd«. Die unerwar­
tet kühle Zurückhaltung der national-
franzosischen Bevölkerung, die nicht sel­
ten unverhohlener Abneigung entsprang, 
brachte sie aus der Fassung und trug 
dazu bei, daß sie in den von ihnen be­
setzten Städten und größeren Gemeinden 

ein geradezu drakonisches Regiment ein­
führen, das Handel und Wandel restlos 
lähmt. 

So wurden nach Berichten zuverlässi­
ger Zeugen, die sich unter Todesgefahr 
zu unseren Einheiten durchschlugen, an 
vielen Stellen in der nördlichen Nor­
mandie übel beleumundete Elemente und 
kommunistische Parteigänger mit den 
Bürgermeisterposten betraut, in sonstige 
einflußreiche Stellungen gebracht und 
zugleich mit Befugnissen ausgestattet, 
mit denen es ihnen ein Leichtes ist, das 
öffentliche Leben nach den aus Moskau 
empfangenen Weisungen zu regeln. Zei­
tungen in französischer Sprache, die in 
dem vier Jahre lang ,,unterjochten" 
Lande regelmäßig erschienen waren, wur­
den kurzerhand verboten. Dafür durph-
fahren heute kleine Lautsprecherwagen 
die Orte, um die Bevölkerung mit einer 
Auswahl von Nachrichten zu versorgen, 
die den Stempel der Lüge und der Fäl­
schung unverkennbar an der Stirn tra­
gen. I)ie Massenverhaftungen, zumal von 
Leuten, die sich in den vergangenen Jah­
ren akliv für den Neuaufbau Europas 
einsetzten und mit ganzer Person für 
eine Zusammenarbeit der Völker eintra­
ten, halten an und tragen Sorge und Un­
ruhe um Angehörige und Freunde in 
weiteste Kreise. Ein nach bolschewisti­
schem Vorbild aufgezogener Spitzel­
dienst, der seine Fühler bis in die Fa­
milien hineinstreckt, tut sein Bestes, um 
diese Unsicherheit zu erhöhen. 

V o n  1 8  —  4 0  J a h r e n . . .  
Von sämtlichen Häuserecken und au» 

den Schnulenstern leuchten lerner Mau-
eranschläge und Plakate, welche die 
Männer im Alter von 18 bis 40 Jahren 
auffordern, «ich bei den Bürgermeistern 
zu melden, um «ich für die bevorste­
hende Einberufung in eine neu zu bil­
dende Gaullisten-Legion registriere^ zu 
lassen. Männer, die längst erkannt ha­
ben, daß das Schicksal Frankreich« 
&ich von dem Schicksal des kämpfenden 

Kontinent« nicht mehr trennen läßt und 
daß ihr Vaterland «eine gliicklichere 
Zukunft einzig und allein an der Seile 
des Großdeutschen Reiche« finden kann, 
werden «o gegen ihre Uberzeugung zum 
Frontwechsel gezwungen und mit dem 
Tode bedroht, falls sie »ich weigern, 
den Wünschen der neuen Herren Folge 
zu leisten. 

F r e i w i l d  f ü r  N e g e r  
Ein besondere» Martyrium eb«r be­

scherte der »Kreuzzug« der Demokratie 
gegen die »Nazibarbaren« den französi-
«chen Frauen und Mädchen, die seit 
der Landung und der Besetzung ihrer 
Städte und Dörfer durch anglo-amerlka-
nischs Truppen ihre« Lebens nicht mehr 
sicher sind und vielfach widerlichsten 
Ausschreitungen zum Opfer fallen. Aus 
La Heguet ,einein ira Herzen der Coten-
tin-Haibinsel gelegenen Ort, beispiels- , 
weise wird berichtet, daß die hei den 
Versorgungstruppen als Nachschubfahrer 
und Verlademannschaften dienenden Ne­
ger den Frauen der Umgebung mit so 
tierischem Eifer nachstellten, daß die 
Militärbehörden sich schließlich zum 
Einschreiten genötigt sahen. Meldungen 
von in der Trunkenheit begangenen be­
stialischen Vergewaltigungen häufen 
»ich in erschreckendem Maße. Hier wie 
in anderen von Anglo-Amerikanern be­
setzten Ländern erblicken die farbigen 
»Gentleman* aus USA in den Frauen 
und Mädchen des unterworfenen Vol­
ke« eine willkommene Jagdbeute. 

Allerdings ihre weißen Kameraden le­
gen sich und und ihrem Triebleben hier 
im fremden Lande keinen Zwang mehr 
an. So ist es zu erklären, daß franzö-
siche Frauen und Mädchen verschiedent­
lich gezwungen waren, zur Selbsthilfe 
zu greifen und sich mit der Wafle In 
der Hand zur Wehr zu «etzen. In der 
Näh« von Isigny sur Mer wurden nach 
den Angaben eines Kriegsgefangenen 
aus dem 116. nordamerikanischen In­
fanterie-Regiment, der an der Saint Lo-
Fiont in unsere Hände fiel, sechs USA-

Der deutsche Wehrmachtberichi 

Zunehmende Erbitterung der Kämpfe 
Panzerverbände gegen den eingebrochenen Feind in der Normandie eingesetzt 

Sowjetischer Durchbruch im Raum von Warschau verhindert — Heftige Kämpfe um Mitau 

Dds Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt: 

Der Feind dehnte In der Normandie 
seinen mit großem Mnterialeinsatz ge­
führten GrofJangrllf gestern auf die qe-
Sümte Front von südwestlich Caen bis 
zur Westküste der Halbinsel Colentin 
aus. Die Kämpfe werden auf beiden Sei­
ten mit immer zunehmender Erbitterung 
qc:tührt. Südlich Hottet wurden alle 
feindlichen Angriffe zerschlagen. Beider-
seilfi Caumont konnte dor Feind einen 
tieferen Einbruch in unsere Front erzie­
len. Eigene Gegenangrilfe sind dort im 
Gange. Nordwestlich und westlich To-
rigny sur Vire scheiterten starke Durch-
bruchsversucho der Amerikaner. Mit 
besonderer Härte tobten die Kämpfe 
südlich Sourdev.il und südlich Cerences. 
Gegen den tief eingebrochenen Feind 

smd Panzerverbände zum Angriff ange­
setzt. Au« dfMii Raum nördlich Sourdeval 
schlug sich eine vorübergehend von Ih­
ren Verbindungen abgeschnittene Paii-
zorkcimpfgruppe der Walfen-#^ zu unse­
ren Hduptkräften duich In der Nacht 
griffen Kampfverbände fe'indliche Schiffs-
onfiimmlungen vor der Orne- und Seine-
Mündung an. Der Feind verlor elf Fluq-
••ug«. J 

Ira französischen Raum wurden 97 Ter­
roristen im Kampf niedergemacht. 

Deutsche Schnellboote griffen in der 
vergangenen Nacht einen feindlichen 
Geleitzug unter der englischen Küste 
östlich Easrbourne an und torpedierten 
drei große Schiffe. 

Schwere« Vergeltungsfeuex liegt fast 
ununterbrochen auf London, 

In Italien hat der Feind seinen Groß­
angriff auf Florenz infolge der erlitte­
nen Verluste gestern nicht fortgesetzt. 
Er führte nur starke örtliche Angriffe 
«üdlich und südöstlich der Stadt, die un­
ter hohen Verlusten zusammenbrachen. 

Im Osten wird zwischen den Karpa­
ten und dem Finnischen Meerbusen wei­
ter mit äußerster Härte gekämpft. 

Im Karpatenvorland «cheiterten zahl­
reiche foindlicho Angriffe, Bei Sambor 
«choß eine Panzerdivision von 30 an­
greifenden Panzern 20 ab. In verschie­
denen Abschnitten warfen unsere Trup­
pen den Feind im Gegenangriff zurück. 

Im Raum von Warschau wurde In 
schweren Kämpfin ein Durchbruch star­
ker feindlicher Kräfte auf die Stadt ver­
hindert. Nach Abwehr wiederholter so­
wjetischer Angriff« auf Siedle« setzten 
sich unser« Trni)f>«n dort anf n«u« Sl«l-
lungsn w«lt«r nördlich dik. 

Zwifichen dem mittleren Bug und Olita 
wurde die Front gehalten. Bei Kauen 
setzten die Bolschewieten ̂ re Angriffe 
fort und konnten sJch trotz^ähen Wider­
stande« unserer Truppen der Stadt be­
mächtigen. 

In Lettland sind um Mitau und bei Bir-
sen heftige Kämpfe im Gange. Westlich 
Ostrow wurden bolschewistische An­
griffe ian wesentlichen abgewiesen. 

In der Landenge von Narwa schlugen 
unsere Divisionen zusammen mit Ein­
heiten der Kriegsmarine auch gestern 
alle Durchbruch«ver6uche starker sowje­
tischer Kräfte in harten Kämpfen ab. 
Der Fef«d hatte besonder« hohe Verlu­
ste an Menschen und Material. 

Schlächtgeschwader setzten bei Tief­
angriffen zahlreiche feindliche Panzer 
und Geschütze außer Gefecht und zer-
«torten mehrere hundert Fahrzeuge. 

Ein nordamerikanischer Bomberver­
band griff gestern das Gebiet von Bu­
dapest sowie einige andere Orte in Un­
garn und Kroatien an. Deutsche und un­
garische LuftvertBidigungskräfte ver­
nichteten 15 feindliche Flugzeuge, dar­
unter elf vlermoto>rige Bomber, Unter-
s««boot« T«r8«nkten drei Handelsschiffe 
mit 72 000 brt, iw«! B«w|ich«r und «la 

rK-Rriegtb«r1chtw 8ch«ck fSck^ 
Generalteldmarschall v. Kluge Im Westen 
Der Oberbefehlshaber West, General­
feldmarschall V. Kluge besichtigte an der 
Kanalküsts die dort eingesetzten Divi­
sionen. Unser Bild zeigt den General-
fsldmarschall in Begl«ltung «dn«« Dlvl-
tloaskommand«UTs Tor iiiism SokUtsn-
h«im, wo «r sieb TOB •ln«r DUK-Scbir«-

•t«T y«r«ib«clii«d«t 

SohSataa tob ihrsn Opf«m «lg«itfiindlf 
getötet. Ein« dieser Frauen wurd« tastr 
gestellt und, wie der Zeuge aussagt«, 
zum abschreckenden Beispiel auf der 
Stelle erschossen. Unmißverständlich 
wollte man dem »Befreiten« Lande noch 
auf diese Weise zu verstehen g«ben, 
daß es sein« Frauen zum Dank für sein« 
Bafreiung In dl« Zelt«' des Sl«g«ra m 
«chlckan hab« und d«A J«d« AutfUhnuM 
gegen dl«s« Zumutuim «UndrochtUcB 
geolhnd«! vrlrd. 

Z e r s t A r t «  F f t m l l l * »  
Interessant ^st In diesem ZuMmiM^ 

hang auch der Bericht einer tr«nxö«W 
sehen Staatsangehörigen, der es gelanib 
aus der Stadt Carentan zu entkommen. 
Sie gab eine erschütternde Darstellung 
der brutalen Methoden, deren sich dl« 
Anglo-Amerikaner im Zusammenwir­
ken mit den bolschewistischen Draht­
ziehern bedienen, um sich an Personen 
zu rächen, die aus ihrer nationalen Ein­
stellung kein Hehl gemacht hatten. Ohn« 
dali die Zurückbleibenden erfahren, wo 
der verhaftete Vater, der Sohn, der 
Bruder oder auch die Tochter, die ein­
mal auf einer deutschen Dienststcll« 
Fenster geputzt hatte, geblieben sind, 
werden Familien auseinandergerissen, 
fblgen Pesthahnnen und Liquidierungen 

'einander Schlag auf Sehlag. Ein Mäd­
chen, das verwundeten deutschen Sol­
daten, den letzten, die Carentan gegen 
eine erdrückende Übermacht verteidigt 
hatten, mitleidigen Herzens eine Feld­
flasche voll Wasser brachte, wurde 
zum Tode verurteilt und erschossen. 
Andere wurden fortgeschleppt, weil sie 
sich geweigert hatten,^in anglo-ameri-
kanische Dienste zu treten, oder weil 
sie ihrer Zunge zu freien Lauf gelassen 
hatten. 

Ähnlich klingen sämtliche Augen­
zeugenberichte, die man hier an der 
Cotentin-Front sammeln kann. Aus al­
lem geht mit det gleichen furchtbaren 
Deutlichkeit hervor, daß Frankreicht 
ehemalige Verbündete ihm nicht nur 
die Verwüstung und den Tod, sondern 
vor allem auch den Terror, die Räch« 
des enttäuschten Liebhaber» brachten. 
Im Auftrage des Kreml. Und dieser 
Terror m«cht keinen Unterschied zwi­
schen Mann oder Frau, zwischen Greis 
oder Kind. Er erfaßt jeden und jede 
von ihnen. Vielen, die mit alten anglo-
philen Erinnerungen im Herzen Wunder 
von der Invasion erwarteten, sind in­
zwischen die Augen aufgegangen. Di« 
toten Frauen, die einstige Freund« 
schändeten, die Leichname ihrer ge­
mordeten Kinder, die Namen der 
Städte, die nutzlos verwüstet wurderi, 
und die tausend nicht eingelösten Ver­
sprechen haben sie eines besseren b»-
lehrt. 

Vor geschlossenen Türen 
Die Polenpolitik des Kremls 

tc Stockholm, 31. Jult 
Die polnische Politik de« Kreml erläi^ 

tert die »Prawda« In einem LeitartikeL 
Das offizielle Blatt wendel sich vor «W 
lein gegen ausländische kritische Slin>-
men zum sowjetischen Vorgehen und 
stellt fest: In diesem Polen wird die Tür 
nur offen sein für jene Polen, die be­
reit sind, sich um den Sowjetisch-polnU 
sehen Befreiungsausschuß zu scharen. 
Die polnischen Emigranten in London 
werden als reaktionär gebrandmarkt. Di« 
den »Befreiungsausschuß« nur schmäh­
ten, weil sie sehen würden, daß ihr« 
Pläne für die Wiedererrichtung eine* 
imperialistischen Polen fehlschlagen. 

Die »Prawda« enthält übrigens keinen 
Hinweis auf eine bevorstehende Zuscim» 
menkunft rwischen Stalin \ind Mikolaj-
czyk, dem Chef der polnischen Emigrao-
tencligue in London. 

Von Washington nach Helsinki. Dar 
aus Amerika zurückgekehrte bisherig« 
finnische Gesandte in Washington Pro-
cope, traf gestern in Helsinki ein. Ge­
sandter Prorop« ist bald noch «einer An» 
kunft vom Stajüspräsidenten Rvll emp­
fangen worden und hatte ferner eins 
Unterredung mit dem Ministerpräsident 
ten Linkomies und Außenminister Rani» 

Dmck « Vwitag Mnrbnrqar V«rtagi> n OmrknrAl-
GM. IB. b H - VarlagpUltiing Bgon Baumgartner, 
H*uptirl)rtftl«i(ung Anton Gerii-hnrk. bpidp l« 
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Klassische Beispiele 
Kla««i9che Beispiele sind bekanntlich 

•olclie, die uns etwai Vorbildliches, Mu-
•tergültiges zeigen. Mit einem Wort 
•twas aufzeigen, das so ist, wie es «ein 
•oll. Im Laufe der Zeit hat «ich jedoch 

Auch die Jüngsten bereifen sich vor 
Lager der Motorjugend in Pettau 

der Molor-HJ an die fungsabzeichen 
Brust hefton. 

Mit großer GenuKtuurjt? itonnte 
NSKK-Sfurrnführer Gr»f immer wie­
der bei den Prüfungen teatstellen, daß 

In Pettau wurde dieser Tage ein 
Wehrertüchtigungslager mit einer Ab-
flchluOveranstaitung zu Ende geführt, 
die allen Beteiligten auf das elndrinR-
lichste zeigte, mit welchem Ernst und 

dieser Ausdruck auch auf »klassische welchem Elfer, aber a^ch mit welchem die von Ihm den Jungens gegebenen 
Beispiele« ausgedehnt, die gerade da* 
Gegenteil bedeuten, nämlich »klcissische 
Beispiele* dafür «ind, wie es gerade 
nicht sein soll. 

Von einigen diewr Art möge hier die 
Rede sein. 

Es kann bestimmt niemand von un« 
bphaupten, man habe in Presse, Rund­
funk, mit Plakaten und Flugblätte n 
aller Art nicht alles getan, um die Be­
völkerung über die einzelnen notwendi­
gen Luftschutzraaßnahmen zu unterrich­
ten. Ebenso wenig aber kann auch nie­
mand von uns behaupten, daß diese 
trotz der tausendfachen Erfahrungen in 
anderen Gebieten, auch vorschriftsmäßig 
eingehalten werden. Wii können d^7U 
nur »leider« sagen, denn diese Tatsache 
beweist, daß der Ernst der Stunde noch 
immer nicht bei allen Volksgennssen-
und genossinnen verstanden wird. Man 
nimmt die Sache leichter, als sie ist. Die 
Zeiten sind schwer, die Gefahr ständig. 
Und trotzdem gibt es noch immer Men­
schen unter uns, die .. 

Zwei Frauen werden auf ihren Ein­
kaufswegen in der Sfadt vom Flieger­
alarm überrascht, die Flak schießt. Was 
ist natUrHcher, als daß sie den nächsten 
Luftschutzraum, der sich in diesem Fall 

iNAikiw-UDertunrer Stiegler verteilt Preise fUr besondere lelstimgen 

Erfolg Bich heute schon die jüngsten 
unserer Jugend auf ihren Einsatz in 
unserem schweren Abwehrkampf für 
Volk und Heimat vorbereiten. 

. 1. , E'fic stattliche Anzahl quicklebendi-
in t-er RpiserstraPe hefind^f v"« .B^r Jungen war es, die die Motor-DJ in 
um wenigstens vor den Geschoßspllttem 
gerichert lu »ein. Und Ist das nicht e^nes 
der klassiflchan BHsniele, wenn diesen 
Prauen der 7iitritt zum l.uftschntrraum 
mit der Bemerkung verweigert wird, 
es sei kein -rtffentlVher Luftsrhntr-
raum«? Und weiter, wenn sie einfach 
auf die Strsße geschickt werden mit 
dem guten Rat, einen anderen Luft­
schutzraum zu suchcn, trotzdem die 
Stadt unter stärkstem Flakbcschuß liegt? 

Tn einem Luftschutzkeller eine« der 
größten Wohnblocks in der Stadt wird 
die Luftlagedurchgabe durch den Draht­
funk gehört. I>ie nebenliegenden Luft-
schutzriume haben kein Rundfunkgerät. 
Ist es da nicht selbstverständlich, dflß 
wenigstens einer hinübergeht, um die 
Luftlage zu hören, um sie dann seinen 
Nachbarn mitteilen zu können? Ist nicht 
auch das ein klassisches Beispiel, wenn 
dies verweigert wird, mit der Bemer­
kung, man möge «ich selbst ein Rund­
funkgerät in den Kellei bringen? 

Fliegeralarm, ja selbst d> Flak schießt, 
die Feindverbände überfliegen das Warn­
gebiet. Auch hier ist es das klassische 
Beispiel, wenn die Balkone hofseits des 
Wohnblocks mit Erwachsenen und Kin» 
dem besetzt sind, statt, wie vorgeschrie­
ben In den Keller zu gehen. Es ist hiet 
nicht so, daft Jeder einzelne für »Ich 

verantwortlich ist. Die Nachläs­
sigkeit des einzelnen kann eine ganze 
Gemeinschaft gefährden. Will raan das 
noch immer nicht genügend einsehen!! 

Und schließlich ein Beispiel dafür, wie 
e^« nicht sein soll, wenn ein Hauseigen­
tümer seinen Luftschutzkf^ller nur in den 
seltensten Fällen den Hausbewohnern 
öffnet, weil «ich dort mehr ein Waren­
lager als ein Luftschutzraum befindet... 

Da» »ind nur einige von diesen be­
rühmten klassischen Beispielen, wie e» 
nämlich nicht sein soll Sie ließen »ich 
fortsetzen Uiid gegen diese nützen of­
fensichtlich keine schriftlichen Aufklä­
rungen in den Zeitungen, noch gute 
Worte Sie müssen anders ausgc^^r^t 
werden... N. J. 

T'Odesflllc. In Marburg verschieden; 
Auf dem Wege in» Krankenhaus das 
Schlosserssöhnchen Thomas Kirbisch 
aus Straßgang 86 bei Pragerhofi das 
Schuldirektorssöhnchen Peter Pemm aus 
Jahrlng! die 75jährige Gutsbesitzerin 
Theresie Suppanz aus der Cameriqasse 
Nr. 1, deren Leichnam nach Mahrenberg 
überführt wurdej die 32jährlge gewesene 
Modistin Erna Dunst, geboren« Rühes, 
aus der Werkstättenstraö© 12i der 
62|ährige landwirtschaftliche Arbeiter 
Ferdinand Bresnlk au» der Unterrot-wei-
nerstraße SQ-, der 72j&hrige Kaufmann 
Stefan Doltschek und die 59jährlge 
Hausfrau Josefine Felber aus Freigra­
ben 44. — Ferner starb In Marburg die 
74jährige Private Franziska Hermanko 
geljorene Luschnik. 

In» Marburqer Gaukrankenhaus wur­
den eingebracht: Der 45jährige Bauinge­
nieur Jakob Walentan au« Windischfei-
stritz 1.14 stürzte mit dem Fnhrrade so 
unglücklich, daß er sich Ripprnverlet-
zungen zuzog. — D"m 48)ähTigen Besit-
7PI PnnkraMui 7 .isel aus Burhensrhlng 
Nr, 45, Gemeinde Tüchern, fiel bei der 
Arbeit ein Splitter in» linke Auge. 

diesem Lager zwei Wochen hindurch 
vereinigten, um sie weltanschaulich 
und körperlich, aber auch in ernstlicher 
fachlicher Arbeit'zu schulen und Ihnen 
vor allem das einzigartige Erlebnis der 
Lagerlcameradschaft- zu schcnken. 

Die Jungen sollten in dieser knap­
pen Zelt für die Ablegung des Führer­
scheines der 4. Klasse vorbereitet wer­
den, ebenso für die Prüfung zur Erlan­
gung de» KriegskraftXahrschcines, der 
dem Jungen, sobald er zur Wehrmacht 
einrückt, auch zur Führung eines PKW 
berechtigt und die Besten unter ihnen 
sollten gleichzeitig auch soweit kom­
men, daß »ie für die Verleihung des 
goldenen Prüfungsabzeichens der Mo-
tor-HJ in Betracht kommen. Dieses 
Ziel wurde in jeder Welse vollkommen 
erreicht, denn nicht weniger als 89 
Jungen erwarben sich den Führer­
schein Klasse 4, 15 Jungen den Kriegs-
kraftfahrschein und 9 unter ihnen 
konnten sich am Ende dieses Liigers 
stolz und befriedigt das goldene Prü-

Aufgaben und Fraj.;cn durchwcgs so 
gelöst und beantwortet wurden, daß 
man daraus nicht nur den unermüdli­
chen Eifer und das rege Interesse der 
heranwachsenden Jugend erkennen 
konnte, sondern auch immer wiede** 

feststellen mußte, mit welch großem 
Erfolt; die fachliche Ausbildung durcli 
den Inispekteur der Motor-HJ, NSKK-
Truppführer Dewetak geleitet wurde 

Die Abschlußveranstaltungen auf dem 
Sportplatz zeigten den zahlreichen Be­
suchern, die den kühnen Fahrern bei |  
ihren Akrobatenkuns'stückcn und ihren 
schneidis durchgeführten Sfoßtrupp-
vorfühiungen unmer wieder begeister­
te.j ßeilall zollten, daß die Ausbildung 
bei den Wehrmncht-Unteroffizieren in 
doit allerbesten Händen lag und daß 
das Liiyer, das vom Führer der Motor-
Standarte NSKK-Hnuptsturmführe? 
Müller geleitel woirde, unsere Jungen 
in kurzer Zeit fest zusammenschweißte 
und sie in gewiß harter, aber freudig 
durchgeführter Arbeit zu jungen Män­
nern machte. 

Hölirpunkl diesem erfolgreiclien [.Ka­
gers waren aber der Abend, an dem 
Kreislührer Pg. Bauer in eindringli­
chen Worten zu den Jungen sprach 
über ihre Aufgaben, ihre Pflichten und 
über den Führer, der in allem uns ein 
Vorbild ist und der diesen Krieg sieg­
reich zu Ende führen wird, weil Front 
und Heimat und euch die Allcrjüng-
ston ihm treu zur Seite stehen — und 
ebenso auch der Abend, der zuletzt 
noch alle Jungen mit Ihren Führern 
und den Offizieren und militärischen 
Ausbildern vereinigte und der die Ka­
meradschaften schweren Herzens von­
einander Abschied nehmen hieß. 

- •• 

-

Warn- und Verbotstafeln beachten 
Dds Reichsgericht hatte die Frage zu 

klären, ob und inwieweit sich Giund-
»tückselgentümer durch Anbringung von 
Warntafeln von der Haftung gegenüber 
unbefugt eindringenden Personen frei­
zeichnen Itönnen. Es entschied; den Be­
triebsführer trifft im allgemeinen lieine 
Pflicht, fremden Personen, die unter Ver­
letzung des Strafgesetzes in sein befrie­
detes Besitztum eindrincjen und die Le­
bensgefahr erst durch ihr leichtfertiges 
Tun heraufbeschwören, vor den Gefab­
ren seine^i Betriebes zu schützen. 

Gewiß muß der Inhaber eine« Betrie­
bes, 80 neißt es in den F-ntsrheidung*-
gründen, die dort beschäftigten und ver­
kehrenden Personen gegen die Betrie^s-
gpfahren «chützem auch kann eine für 
die Umwelt gefährliche Handlung, wir 
etwa eine Sprengunrj. die besondere Si 
cherung durch Aufstellung von Warn­
posten erfordern Dagegen laß* sich kei 
ne derartige Schutzpflichl gegenüber sol­
chen Personen begründen die unte 
Verletzung des Stralge'sctzes in ein be­
friedetes Besitztum eindringen und die 
Lehensgefahr erst durch ihr eigene'-
leichtfertiges und unerlaubtes Tun her 
dufbeschwören. 

IB 000 Reichsmark gespendet. Eine Frau 
aus Steyr hatte einer dortigen Gren«-
dier-Einheit den Betrag von IBOOO RM 
überwiesen mit der Bestimmung, daP 
diese Summe aus Freude und Dankbar­
keit über den mißlungenen Anschlag auf 
den Führer, den verwundeten Soldale^i 
zugute kommen solle. Der Betrag wurde 
dem Deutschen Roten Kreuz übergeben. 

A u f t i a h m e !  Archiv 
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NSKK-Gruppeniührer Krüger 
in der Steiermark 

Empfang beim Gauleiter und BesichtijJung von Einrichtunfien 
Zur Besichtigung der Einrichtungen 

und Au»bildung9Ste]len des NS-Flieger-
korp» Im Gau Steiermark und in der Un­
tersteiermark traf der Führer der Gruppe 
17 (Donau-Alpenland) des NS-Flieger-
korps, NSFK-Gruppenführer Alfred Krü­
ger mit »einem Stabsführer NSFK-Ober-
führer Selling im Gau Steiermark ein. 

Die Dienstreise begann im Kreis Lie-
zen. Die Funkausbildungsstellen und die 
Dienststelle des NS-Fliegerkorps in Leo­
ben wurden auf der Durchfahrt nach 
Graz besichtigt. 

Die in der Gauhauptstadt und ihrer 
näheren Umgebung für die vormilitärisch 
fliegerische Ausbildung des Nachwuch­
ses der Luftwaffe zur Verfügung stehen­
den Einrichtungen fanden vollste Aner­
kennung. 

Daran schloß sich die Besichtigung der 
Ausbüdungsstellen In der Untersteier­
mark, wo Gruppenführer Krüger im Bei­
sein de» Bundesführers des Steirischcn 
Heimalbundes, Pg. Steindl, zu einem an­
getretenen Lehrgang sprach. 

Am Donnerstag wurde der Gruppen­
führer zu einer längereu Aussprache von 
Gauleiter und Relchsslatthalter Dr. Uiber-
relther in der Burg empfangen. 

In der Oststeiermark wurde an einer 
Im letzten Jahr neugeschaffenen Ausbil-
dungsstelle der laufende Lehrgang be­
sichtigt. Die Dienstreise wurde mit der 
Besichtigung der Ausblldungsstellen Im 
Mürzt»! beendet. Der Gruppenführer 
äußerte über das Gesehene seine Zufrie­
denheit. Trotz den Belasttmgen, die das 
5. Kriegsjahr auch für die Heimat mit 
sich bringt, wird an der Vervollkomm­
nung der vorhandenen und Errichtung 
von neuen Ausbildungsstellen und in der 
Hauptsache an der Ausbildung selbst 
hart gearbeitet. So sorgt das NS-Flieger­
korps in engster Zusammenarbeit mit der 
Hitler-Jugend auch im Gau Steiermark 
und In der Untersteiermark, dem südöst­
lichen Teil des großdeutschen Reiches, 
dafür, daß die deutsche Luftwaffe den 
besten Nachwuchs, den die Fliegerei ver­
langt, erhält. 

Solange deutsche Mütter leben 
Mütterdienst stellt sich auf die Zeit um 

In der Mütterschule des Steirischen 
Heimatbunde« in Marburg fand inner­
halb von sechs Wochen der zweite Säug­
lingspflegekurs seinen Abschluß. Trotz 
der hohen Anforderungen an den ein­
zelnen konnte die Mütterdienötarbeit 
auch im 5. Kriegsjahr in der Untersteier­
mark mit gutem Erfolg weitergeführt 
werden. In den banc'engefährdeten Ge­
bieten kamen die Frauen oft stunden­
weit her, um an den GesundheMssSug-
lin^pflege-. Näh- und Kochkursen feil-
runehmen. Auch hier ist es wie in den 
stark bombardierten Städten de« Rei-

Ausbildungsbeihilfe für umquartierte 
Kinder 

Ausbildungsbeihilfe kann grundsätz­
lich auch Beihilfeherechfigfen gewährt 
werden, die Ihre Kinder wegen Lnftge-
fiihr auf eigene Kosten anderweitig un­
terbringen. Für die Lebenshaltung l o-
sfen kann Ausbildungsbe'hilfe iedoch 
für Kinder, die an «"'.er allgemeinen ko­
stenlosen Schulverschickung nicht teil­
nehmen, nur gewährt weiden, wenn der 
Berechtigte stichhaltige Gründe dafür 
geltend machen kinn, daß er sein Kind 
von der allgemeinen Verschickung aus­
nimmt. Dar Reichtet nünzminister hat die 
Finanzämter ersucht, bei der Gewäh­
rung der AusbiJdungsbeihilfe iür die 
Lebenshaltung9kosl«n Zurückhaltung zu 
üben, wenn ein Kind hei Verwandten 
untergebracht wird .D'e Ausbildunysbei-
hilfe für die Lebenshaltungskosten darf 
nur gewährt werden, wenn eine unent­
geltliche Aufnahme de» Kindes nicht 
anzunehmen ist, 

Eine Vollbeihilfe für die Lebenshal­
tungskosten kann dann nicht gewährt 
werden, wenn der Haushalt an den 

Verschirkungsort verlegt wird, wenn 
also die Eltern oder ein Elternteil mit 
den Kindern übergesiedelt sind. Der 
etwa erforderliche Ausgleich der Mehr­
aufwendungen ist in diesen Fallen Auf­
gabe des Räumungsfamilienunterhalts. 

Anträge auf Gewährung der Ausbil­
dungsbeihilfe sind bei der zu be^suchen-
den Schule zu stellen. Bei Schutwechsel 
vor Entscheidung des Antrages muß der 
Antrag der neuen Schule zugeleitet wer­
den. Wechselt das Kind nach Bewilli­
gung der Bethilfe innerhalb des Lehr­
abschnittes die .Schule, so bleibt da« 
bisherige Finanzamt für die Beihiifege-
Wrthrunq bis zum .Ablauf des Lehrab-
fichnitfetj zuständig. Der Antrag auf 
Weitergewdhrung der Beihilfe für einen 
neuen Lehrabschnitt ist bei der Schule 
zu stellen, die da» Kind besucht. 

Bei der Verschickung ganzer Schulen 
oder Klassen liegt ein Wechsel der 
Schule nicht vor. E« bleibt das Finanz­
amt zuständig. In dessen Beeirk die 
Schulleiluny untorgebracht ist. 

che«, daß die Frauen In der Lehrkraft 
die mütterliche Beraterin suchcn und in 
der Kursgemeinfichaft die Kraft finden, 
die jeder von un» heute braucht. 

Ist die Ku^sarbeit nicht durchzufüh­
ren, so stellt sich der Mütterdienst le­
bendig auf die Zeit um. Kann die wer­
dende Mutter an keinem geschlossenen 
Säuglingspfle-gekurs teilnehmen, so lernt 
sie in Einzelausrichtungen da« Wic4i-
tigste aus der Säuglingspflege, zum 
Beispiel das Baden und Wickeln, Schnit­
tezeichnen für die Säuglingswäsche und 
da« Kochen der Säuglingsnahrung. Auch 
die Mütternachmittage, die besonders in 
den ländlichen Ortsgruppen sehr be­
liebt sind, bringen den Frauen immer 
etwa« Wissenswertes au« dem Fachge­
biet aller Kurse . 

In den städtischen Ortsgruppen führt 
monatlich einmal die Mütterdiensllehr-
kraft eine Ausrichtung der Block- und 
Zellenhelferinnen durch. Auch da sind 
es wieder die Vortrage aus der Gesund­
heitspflege und der Sd\iglingspf!ege, 
welche die Teilnehmerinnen besonders 
Interessieren, denn helfen muß heute jR-
der einmal können. Es wäre kurzsich­
tige Arbeit, wenn der Müllerdienst die 
Jugend vergessen wollte. Die IB bis 
2ljährigpn Mädels werden in Arbeits­
gemeinschaften zusammengefaßt und 
bekommen das fachliche Wissen über 
die Gesundheits- und Säuglingspflege 
mit. Unsere schönste und reichste Auf­
gabe aber ist es, in den Herzen unaerer 
Jugend die Mütterlichkeit und den Mut-
terinslinkt zu wecken, denn so lange 
deutsche Frauen Mütter sind, so lange 
wird das deutsche Volk sein Restes nicht 
verlleren: sein Herz und seine Seele. 

Es wird verdunkelt: 
Von 21.30 bis S Uhrt 

Schttlerinnen der 7. Kla«»e als BdM-
Führerinnen. Auf Antrag des Jugend­
führers des Deutschen Reiche« hat »ich 
der Reichserzlehungsminiater damit ein­
verstanden erkl&rt, daß zur Deckung ei­
nes dringenden, auf andere Weise nicht 
zu befriedigenden Bedarfs des BdM an 
hauptamtlichen Führungskräften eine 
Anzahl Führerinnen der 7. Klassen der 
höheren Schulen, und zwai nicht mehr 
als höchstens fünf Schülerinnan für je­
des der 42 HJ-Gobieta, insge»amt also 
200 Mädel, ab sofort bl« cpäteetens 15. 
Oktober für den Krleg»eln»ats al» 
hauptamtliche BdM-Führerin vom Schul­
unterricht beurlaubt werden. Die als 
Führungskräfte für den Kriegseinsatz 
der Schülerinnen der 7. Klassen bei der 
NSV benöti<Tten Mädel werden auf die 
Gesamtzahl nicht angerechnet. Die Ein­
holung der Zustimmung der Erzie4iungs-
pflichtigen wird durch die jeweilige 
HJ-Gebietsführung erfolgen. Für die lum 
Einsatz gelangenden Mädel beginnt der 
Unterriehl in Klasse 8 am l. November 
und wird bis Mitte März 1945 zur Ab­
legung der Reifeprüfung fortgeführt. 

Die neue Kinderschuhkarte. Wie schon 
bei der Ankündigung über die neue 
Reichskleiderkarte bekannt gegeben, 
wird die fünfte Reichsklelderkarbt mit 
einer Kinderschuhkarte verbunden sein. 
Die Gemeinschaft Schuhe hat jetxt am 
24. Juli di« nähere Anordnung über di« 
Kinderachuhkarte erlassen. Die Kinder-
e<'huhkarte erhalten Kinder vom vollen­
deten 1. bis zum vollendeten 3. Leben»-
jahr sowie Knaben und Mädchen vom 
3. bis zum vollendeten 12. Lebensjahr, 
Sie wird in Verbindung mit der 5. Reichs-
kleiderkarte ausgegeben. Die Kinder­
schuhkarte erhält mehrere Kontrollab­
schnitte. Auf den Abschnitt II a kann 
ab 1. August ein Paar sonstige Schuhe 
bezogen werden, da» sind, leichte Stra­
ßenschuhe, Sandaletten, Sandalen, Haus­
schuhe, Tum»chuhe oder — »owell noch 
vorhanden — Gummiüberschuhe. Der 
Kontrollabschnitt la berechtigt ab 1. 
Oktober 1944 zum Bezug von einem 
Paar Straßenlederschuhe. 

Aus Stadi und Land 

Golldorf. Am 25. Juli fand In der Orts­
gruppe Golldorf, Kreis Pettau, ein gro­
ßer Dienslappell statt. Es sprach Kreis­
führer Fritz Bauer über die politiache 
und militärische Lage als auch über den 
verhiechcrischen Mordanschlnq auf den 
Führer. Seine Ausführungen wurden auf­
merksam verfolgt und man sah, daß 
auch hier die Treue zum Führer durch 
die harten Schicksalsschäge nur ge­
stärkt wurde Dieser Appell, der für alle 
Anwesenden ein Erlebnis wurde, hat dem 
Glauben und Kampfeswillen weiter ge­
festigt. In feierlichei Stimmung verlie­
ßen die Anwesenden den Appellsaal, ent­
schlossen, den Kampf treu bis zum Sieg 
weiterzuführen. 

Oberradkeisburg. Sonntag, den 23. Juli, 
wurde im Saal der Voiksbnnk in der Orts­
gruppe Oberradkersburg der große Orts­
gruppenappell abgehalten Ortsgruppen­
führer Pg. Willmann begröRte die anwe­
sende Kreisfrau Pgn. Herma Bouvler, die 
über den totalen Einsatz aller KrSfte 
«prach. Einen längeren Bericht Über die 
Luftschutzarbeiten gab Luftschutzlalter 
Kam. Swenschegg. lÄer die weitere Ar­
beit in der Ortsgruppe gab der Orte­
gruppen führer abschließend Weisungen 
und Richtlinien. —' Den Bund der Ehe ha­
ben geschlossen; Gaugutsverwalter Pg. 
Sepp Liebmann aus Oberradkersburg und 
Fräulein Anni Pircher, Besitzerstochter 
aus Sögersdorf bei Abstal, Postbeamter in 
Pension Jakob Schreiner, der volle 
38 Jahre bei der Post verbracht hat und 
jetzt noch als Blockführer der Ortsgruppe 
Oberradkersburg tätig Ist, und die Köchin 
Marl Mogrin. 

Weinburg. Am Sonntag, den 23. dieses 
Monats, fanden auch in Brunnsee und 
Weinburg anläßlich des niederträchtigen 
Anschlages auf unseren Führer Treue-
und Freudenkundgebungen statt. Pgn. 
Fritz Tschany, ein alter Weltkriegsteil-
nehraer, der jahrelang in Kriegsgefangen­
schaft in Sibirien schmachtete, geißelte 
in eindrucksvollen Worten das schänd­
liche Verhalten der Verräter und schil­
derte die gräßlichen Folgen, die das deut­
sche Volk zu tragen gehabt hielte, wenn 
der Anschlag gelungen wäre. Er forderte 
Insbesondere die Kleingläubigen auf, mit 
ganzem Herzen zum Führer zu stehen. 

Todesstrafe für rückiällif||eii 
SittlichkeiiiTerbrecber 

Der 49jährige Zimmermann Franz Ulb! 
aus Gratkorn hatte sich seit Herbat 1943 
wiederholt an einem fünfjährigen Mäd­
chen gröblichst vergangen. Der Ange­
klagte ist 14 Mal vorbestraft, darunter 
3 Mal wegen schwerer Sittlichkeitsver­
brechen an kleinen Mädchen. Nach Ver­
büßung einer 23monatigen Zuchthaus­
strafe war Franz Ulbl im Märr 1939 ent­
lassen worden, ohne »Ich jedoch In der 
Folgezeit zu bessern. Der Angeklagte 
entzog »Ich »einer Verhaftung zunächst 
durch Flucht, wiirde jedoch nach kurzer 
Zelt fe»tgenommen. Da» Sondergericht 
Graz verurteilte Franz Ulbl als unverbes­
serlichen Sittlichkeitsverbrecher zum 
Tode. 

August, der letzte Vollsommermonat 
fm August rauscht die Musik des 

Sommers noch einmal auf, doch mischt 
sich in sein Ende schon ein Ic'ses, 
dämpfende« Abklingen. Der Sommer 
gipfelt und endet. Die Blumen blühen 
in Pracht, die Sonnenblumen stehen 
hoch und zeigen ihre weTOgolden«, 
dem Ge<,tirn ahnliche, majestätische 
Scheibe Die Frucht ist allenthalben reif 
und prangt auch schon an einzelnen 
Obstbäumen. Erntemond, Ahrenmond, 
heißt der August im altdeutschen Ka­
lender, Auf dem Lande wird jeder kiäf-
tige, helfende Arm gebraucht. Auf den 
Feldern stampfen die Dreschmaschinen. 
Die Erntewagen knarren hochgetürmt 
ins Dorf, den weitgeöfineten Toren der 
Scheunen und Tennen zu, 

Im Mittelalter hieß der August auch, 
mundgerecht verdeutscht, »Äugst« und 
zwar »der zweit Äugst«, denn der Juli 
führte nebenbei den Namen »erster 
Äugst«. Seinen lateinischen Namen emp­
fing der Monat vun dem römischen Kai­

ser Augustiis mit seinem vollen Namen. 
Gaju« Julius Cäsar Oclavianus Augustuf 
(der »Erhabene« war ehrender Beiname) 
Als im Jahre 7 v. Ztw. der römische 
Kalender reformiert wurde, erhielt der 
bisherige sechste Monat, der Sextitis, 
EU Ehren des \ugustu5 dessen Namen, 
\A)e schon vorher der fünfte Qviintilis, 
zu Ehren des ersten römischen Kaisers 
Gaju« Julius Caesar in «Juli^is« umbe­
nannt worden war. 

Meteorologisch kennzeichnet den Au 
gust das Merkmal großer Wetterbestän-
rtigkeit. Schwankungen der Temperatur 
sind in unseren Breiten in diesem Mo­
nat fast ausschließlich duich Gewitter 
bedingt. Die Sonne tritt im August in 
das Zeichen des Löwen. In der Aslro-
logie des Mittelalter« erfreute sich die­
ses »Haus« der zwölf Sternbilder eines 
^e«onders guten Rufes. Den im Zeichen 
des Löwen geborenen Menschen pro­
phezeit man ein bedeutendes Leben. Sie 
sollten charakterlich kühn, stolz, hoch­
herzig, beredt und tüchlig sein,,. 
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Wie stark v/aren einst die Heere? 
hricdrich Barbarossa zog mi 

Armeen von höchstens 100 
Die  Frdae  nach  der  S ta rke  der  l l r e re  

im Al te r tum und  Mi t te la l t e r  i s t  o l l  duf -
qewnrfen .  Es  l i egen  h .e rzu  zum Tei l  
phdntds t i^che  Zah lenangdhe i i  vor ,  d ie  
•inet  Nachprufunq  n ich t  s t andha l ten  
und s ich  meis t  a l s  q robp  übe i  I re ibunqen  
hera i i s s te i l en .  Die  Mi l l ionenheere  de r  
Gegenwar t  s ind  i fMl t in ta l l s  in  de r  Ver -
qangenhf i l  n ien idh  auch  nur  an i iahe ind  
e r re ich t  worden .  

Be i  den  a i loM Perse rn  ve t l i iq tnn  d ie  
Kuniqe  über  eme  Le .bn  dche  von  10  000  
Sügendi i i i t en  "Uns te rb l i c  l i e i i  < Be i  dem 
Ai i lgebo t  d t l r r  Volker  ih res  ungeheuren  
Re iches  waion  n . i rh  F le rodo t  in  dem qn-
wdl t igcn  Heer  des  Xoixes  n ich t  wemger  
a l s  f . f ' chs im( l .ün t7 iq  Ni i t i i )nen  ve r t i e tcn .  
Die  Cies fun lz  h ]  de r  wrhr fdh igcn  Männer  
bc l i c f  s i ch  a i i t  über  zv /c ie inha lb  Mi l l io ­
nen ,  D e>f>  Truppenmdsspn  waren  jedoch  
n i rmals  gesch lossen  e i i iges t t z t .  Es  wa­
ren  Schc i tz i ingszah len ,  h in te r  denen  d ie  
Wi ik l i chke i t  we i t  zu iückbl ieb .  In  den  
k le inen  r i e ibNid len  Ci r iochonlc inds  be ­
s tanden  d  e  Hpi>no  ru i s  B i i rgern i i l i zen .  
Da  an ic inqs  nu i  d ie  o r t ' - f insdss iy fn  Leu te  
7um Kl  i t^qsd ip i i^ t  c iu f f i e ru len  wurden ,  
war  d ie  S t re i tmacht  im u i ten  Hel las  n ich t  
be t räch l l i rh  Cj rof te re  l loe re  konnten  nur  
durch  Verb indung  mehio ie r  S ldd ten  a i i f -
( fes tc l l t  werden .  In  Ze i len  der  Not  he -
waf tne le  man  auch  d ie  Sk laven .  Spd tc r  
t r a ten  in  Ci r ieche i i l and  Sö ldnerheere  au l ,  
von  denen  l )e i - 'P ie lKweise  j enes  im Diens te  
des  jünqeren  Cvrus  (4 '23—401 vor  unsere r  
Ze i t rechnung)  13  000  NTann  s td rk  war .  
Im a l t en  Rom wdr  j eder  Bürger  vom 17 .  
b i^  zum 40 l r ' l ) ens jc ih r  wehrp t l i ch t ig .  
Wahrend  der  Bur r | e rk r iegn  und  in  de r  
Kaise rze ' i t  7 .wang  f i i e  ErhaUung  der  
S iaa t s s icberhe i t  zur  SchnTfung  g roßer  
s t ehender  Heere ,  d ie  un te r  Augus tus  
e ine  S ta rke  von  i i i sc ie^^a in t  450  000  M<<nn 
e rToiche i i .  Dani i i  e rgab  s ich  d ie  a l l i r i i ih -
l i che  Ein lührunc i  des  Sö l r ine rwc-sons .  Un­
te r  Marc  Aure l  bes tand  schon  ke in  
e igen t l i che^  Roinerher r  mehr .  

Be i  den  a l t en  CU' imanen  ha l l e  j eder  
F re ie  d ie  Pf l i ch t  und  das  Rech t ,  Waffen  
7 U  lü l i ren  Diese  wurden  df^m Jüng l ing  
in  de r  Volksversammlung  le ie r l i ch  ver ­
l i ehen ,  Zah lenmäH g  c ( l i eder ten  s ich  d ie  
Meere  \ insure r  Vor fahren  in  Zehn-  und  
Hi inder t s f  ha f ten .  Durch  P i i indn isse  meh­
re re r  Volkss tämme vern i r j ch ten  d ie  Ger ­
manen  55 '^ '  b es t immten  Zwecken  groHe 
Hepre  b i lden ,  i ibe r  de ren  S ta rke  wi r  
uns  jedoch  ke ine  l ibe i i i  l e l i enen  Vors le l -
lungen  machen  dür fen  Die  Bevölkerungs­
zah l  Deutsch lands  war  d^una l s  noch  v ie l  
7u  n iedr ig ,  um ohne  wei le res  Hunder t ­
t ausend® bewaf fne te r  Männer  aufb ie ten  
tu können. 

Auffallend kl«in war«n auch noch die 
H«ere Im Mittelalter. Dlei laq wohl 
Bichl luletzt an der Kostspieligkeit der 
Aiisrüetunq und Bewaffnung. So tog 
Friedrich Bnrbaro''5a mit einem Heer von 
nur etwa 7000 Rittern n^ch Italien und 
fein Enkel Friedrich schlug im Jahre 
\2:\7 die Lombarden mit enner damals 
R1<I recht bedeutend geltenden Streit­
macht Yon 10 000 Mann, in welcher Zahl 
die Knechte der Ritter sogar inbegriffen 
«ind. Das angebliche »Ricsenheer« Hein­
richs 1., mit dem er die MagY<iren auf 
dem I.erhfpld bes-egte, bestand aus nicht 
mehr als 7000 bis flOOO Rittern, von de­
nen wohl jeder mindeHens einen, wenn 

t nur 7000 Rittern nach Italien 
000 Mann im 18. Jahrhundert 

nicht mehrere Knechte mitführte. Ins­
gesamt dürfte die Stärke dieser Streit­
macht höchstens 20 000 Mann betragen 
haben. Die Zusdinmenetellung und Schu­
lung eines aolchen Heeres erforderte die 
Arbeit vieler Jahre und dürfte im gdn-
zen Mittelalter nur in den wenigsten 
Fällen wirklich gelungen sein. Das Hei­
lige Land wurde zur Zeit der Kreuzzüge 
von' wen.rfen hundert Rittern gehalten 
und auch die angeblichen ungeheuren 
Heeresmaosen der Türken bestanden 

vielfach nur in der Einbildungskraft der 
Zeitgenoesen 

Im 18, Jahrhundert noch waren die 
Armeen höchstens 100 OOO Mann, oft^ber 
nur 20 000 bis 40 000 Mann stark, enter 
Friedrich dem Großen und Napoleon I, 
haben sich diese Zahlen allmählich be­
deutend erhöht. Die Massenheere im 
heutigen Sinne aber wurden erst durch 

1 die Einführung der allgemeinen Wehr­
pflicht geschaffen. Von den Deutschen 
Befreiungskriegen an über die Feldzüge 
von 1864, 1866 und 1870-71 bis zum er­
sten und gegenwältigen zweiten Welt­
krieg hui «ich die Zahl der unter den 
Fahnen stehenden Männer immer mehr 

' erhöht. Heute sind os Millionen, die sich 
' an den Fronten gegenüberstehen. 

Treuebekenntnis unter Tage 
Die ausfahrende und die einfahrende 

Schicht einer Stefnkohlen-Zeche dei 
Ruhrgebiets fanden sich in der frühe­
sten Morgenstunde am Füllort, 600 Me­
ter unter Tafle, zu einer Kundgebung 
zusammen, bei der Reichstagsabgeord-
neter BorUnghaus, Kre.sleiter in Dort­
mund, zu den Bergleuten sprach. Zum 
ereten Male fand damit in Deutschland 
eine politische Kundgebung unter Tage 
etatt. Sie schloß mit einer begeisterten 
Treuekundgebnng der Rhurberqleute für 
den Führer. Der Sinnspruch für diese 
Kungdebunq lautete: »Unsere Arbelt ist 
die Treue für 0cut6chldDd und seinen 
Sieg.« 

WIRTSCHAFT UND SOZIALPOUTliC 
Europas TexfilVersorgung 

Die Rohstoffrage — Überall günstige Entwicklung — Aussichten für die Zukunft 

Der Lcichenfund In A<5ram 
Zu dem Lei rhenfund  in  v t j r sch iedenen  

S t raßen  .^qram«,  über  den  wi r  ges te rn  
ber ich te ten ,  wi rd  amt l i ch  von  der  k roa­
t i schen  Po l ize i  mi t< ie le i l t ,  dc iß  a l l e  Le i ­
chen te i l e  von  e iner  e inz igen  Pereon  
s tammen.  Es  hande l t  « ; i ch  um e inen  Kr i -
minn l fa l l .  Der  Mörder  i s t  de r  in  Char ­
kow c iebür t ige  Bankbeamte  Niko l i t  Ki r i -
low,  de r  den  5f> jähr i ( | en  Kroa ten  Niko la  
Kramar i t sch ,  mi t  dem er  zusammen­
wohnte ,  auf ;  b i sher  unbekannten  Grün­
den  tö te te  und  ze rs tücke l te .  

Jubiläum der roten Dienstmütze 
Die  ro te  Dienf - tmütze  de r  S ta l ionsvor -

« teher  de r  Re ichsbahn  kann  in  d iesem 
Jahr  e in  Jub i läum begehen .  Im Ju l i  
1RG4 wurde  d ie  karmeh  n ro te 'Mutze  be i  
de r  E i senbahn  e inge iühr t .  um den  Rei ­
senden  f las  Auf f inden  des  veran twor t -
l i rhen  Bahnhofs i i eamten  zu  e r le ich te rn .  
Se i tdem ha t  s i ih  d i r  ro te  Mütze  be i  de r  
Re ich-sbdhn  so  e ingebürger t ,  daß  man  
s ich  kaum noch  e inen  Zur i  vors te l l en  
kann  , fu r  den  der  Brau i te  mi t  de r  ro ­
t en  M u t 7 e  nich t  das  Abfahr t sze ichen  ge­
geben  ha t .  

Influenza unter Pferden 
Im s i idwe«l l i (  hon  Jü t lond  i s t  un te r  den  

Pfe rden  e ine  Ar t  In l lu^nza  au- 'gebrochen .  
Die  e rkrank ten  Tie re  i f f ' kommen hohes  
F ieber  und  s ind  lü r  mehrere  Wochen  a r -
he i t f iun lahHf .  

Die Textilversorqunq Europa« hatte 
sich seit Mitte des voriqen Jahrhunderts 
im wachsenden Ausmaße auf die Ein­
fuhr, zumeist überseeischer Rohstoffe 
verlöqcrt. Die Baumwolle verdrängte da« 
Leinen, der Flachs wurde überdies bil­
liger als er «ich beim Inlandsanbau 
stellte, aus dem Ausland, vor allem aus 
Rußland, bezogen. Die Folge davon war, 
daß der Flachsanbau, besonders im deut­
schen Raum, immei mehr zurückging 
und sich auf den kleinbäuerlichen Be­
darf beschrankte Die Schafzucht wurde 
aus dem mitteleuropäischen Raum durch 
die Einfuhr billiger Wolle aus Austra­
lien verdrängt, kurz es war überall ein 
Rückgang der eigenen Produktion zu 

verzeichnen. 

AI« Deutschland dari^n ging, eich in 
der Rohstoffrage möglichst unabhängig 
zu machen, mußte auch ein Wiederauf­
leben der alten Spinnstoffguellen einset­
zen und teilweiee mußten neue qeschaf-
fon werden. AI* Ersatz für die fehlende 
Baumwolle brachte deutscher Erfinder­
geist die Zellwolle, an Stelle der Seide 
die Kunstseide, gleichzeitig erfuhren die 
heimischen Sipinnetoffquellen eine ent­
sprechende Förderung, eo beeonders die 
Schafzucht sowie der Flachs- und Hanf­
bau. Der Krieg stellt aber nicht nur 
Deutschland vor die Frage der Selbst­
versorgung, vielmehr iet ganz Euro.pa 
gezwungen, entscheidende Schrille in 
der Spinnstofiversorgung zu unterneh­
men. 

G e s t e i g e r t e  S c h a f t a c h t  
EH« SpinnAtoffe sind entweder tieri­

schen Ureprunq«, wii Schafwolle, li»-
qanhaare, Seide, und für gewisse Zwecke 
auch Pferde-, Rindei- und Hasenhaare, 
oder pflanzlicher Herkunft, wie Flachs, 
Hanf, Baumwolle, Jute usw. Unter den 
tierischen Splnrifitoffen ist die Schaf­
wolle deir wichtigste. E« haben daher in 
den letzten Jahren wesentliche Erhöhun­
gen und Verbesserungen in den Schaf-
befitänden der einzelnen europäischen 
Länder eingesetzt. Unter den europäi­
schen Produktionsländern steht Spanien 
an erster Stelle. Es hatte vor dem Bür­
gerkrieg einen Bestand von über 24 Mil­
lionen Schafe. Dieser Bestand war etwas 
zurückgegangen, wird aber nun wieder 
5iuf den alten Stand gebracht. 

Z v i c h t m a t e r i a l  a u «  D e u t s c h ­
l a n d  

An zweiter Stelle steht Bulgarien mit 
rund 12 Millionen Stück. Da der Wolle­
ertrag verhältnismäßig gering war, er 
betrug bloß 1 kn pro Schaf und Jahr, 
hat man eine Zuchtverbesserung vorge­
nommen, und zwar lieferte Deutschland 
hochwertige Zurhtschafe. Frankreich, 
Italien und Clriechenland hatten je un­
gefähr 10 Millionen Schafe, doch ist in 
allen drei Ländern durch den Krieg der 
Bestand gesunken. In Rumänien wird bei 
einem Stand von 8 Millionen 2UT Zeit 
gleichfalls versucht, durch Kreuxunq der 
einheimiechen Schafe mit au« Deulech-
land eingeführten erstklassigen Zucht­
tieren eine wesentliche Steigerung des 
Wolleertrage« zu erzielen. Dieser 
schwankte bisher zwischen 1 bis 2 kg 
pro Schaf und Jahr. Die Kreuzungsver­
suche ergaben ein Ansteigen bis auf 
4 kg. Kroatien hat einen Bestand von 
etwa .1 Millionen, Ungarn und Serbien 
haben rund je 2 Millkmen In Serbien 
gehl man e>l>enfall6 daran, durch Kreu­
zung mit erstklassigen eingeführten 
Zuchttieren aus Deutschland, den Be­
stand sowohl gualitaliv wie quantita­
tiv zu heben, während man in Unqarn, 
besonders in den rückgegliederten Tei­
len Siebenbürgen«, die Schüfzucht eben­
falls fördert. In Norwegen ist während 
de« Krieges ein Anwachsen des Schaf-
be^fandes zu verzeichnen, er beträgt der-
yelt rund 2 Millionen. Unter den kleine­

ren Lirtidern wäre Estland hervorzuhe­
ben, das bestrebt ist, seinen ehemals be­
deutenden Schafbestand, der we6entlich 
zurückgegangen war, glHchfall« durch 
Sports, der Partei, des Staate« und der 
hoben und zahlenmäßig auf den alten 
Stand 7,u bringen. In Finnland wird der 
Schafzucht größte Aufmerksamkeit zu­
gewendet. Die Slowakei, mit einem Be­
stand von etwa 300 000 Schafen hat zur 
Verbesserung des Bestandes ebenfalls 
aus Deutschland hochwertige Zucht-
schafe eingeführt. In Dänemark ist ein 
konstantes Ansteigen der Schafbeständc 
in den letzten Jahren zu beobachten, das 
gleiche qilt im adriatischen Küstenraum. 
Deutschland hatte einst einen hoh"n Be­
stand an Schafen, er betrug im Altreich 
allein bei 30 Millionen Stück Im Kon­
kurrenzkampf gegen die eingeführte hil-
Ilqe Wolle, «ank dieser Stand auf den 
zehnten Teil herab. Auch in der Ost­
mark verschwand der Schafb'>^8tand na­
hezu völlig, obwohl die Höhenweid-^n 
günstige Futterplätze boten. Nach in.?,! 
•wurde auch der Schafzucht wieder er­
höhte Aufmerksamkeit zuoewendet. Be-
«onder« auf gute Rassezuchl mit hohen 
Wollertrag wurde Wert gelegt. Heute 
hat Deutschland bereits wieder einen 
Schafbestand von rund 7 Millionen und 
ist mit seinen Spezialznchfschafen der 
Lieferant für nahezu oanz Europa, wo­
bei auch Gebiete, die bisher keine 
Schafzucht betrieben hatten, einbezogen 
wurden. 

Neben der Wolle als Texiiirohstoff 
wird auch der Seidenraupenzucht viel 
Aufmerksamkeit geschenkt. Uberall wird 
dit Anpflaniung Ton Maulbeerbäumen 
gefördert. Der Maulbeerbaum findet die 
günstigsten Vegetationsbedingungen im 
ädrlatischen Küstengebiet und im Mittel­
meergebiet. Doch gibt es winterfeste Sor­
ten, nicht nur in Süd- und Mitteldeutsch­
land, sondern auch im Norden des Rei­
che« noch gut gedeihen. Die Blätter bil­
den bekanntlich die Nahrung für die ge­
fräßigen Seidenraupen. Spanien hat eine 
ausgebreitete Seidenraupenzucht, die in 
den letzten Jahren einen ganz besonde­
ren Aufschwung nahm. In den Schulen 
wird auf die Wichtigkeit der Raupen-
zucht hingewiesen und durch Schulkin­
der die Aufzucht betrieben. Deutschland, 
Ungarn, die Slowakei, das Küstengebiet 
der Adria und Frankreich sind bestrebt, 
ihre Seidenraupenzucht zu erhöhen. 

F l a c h s  u n d  H a n f  
Unter den pflanzlichen Spinnstoffen 

Europas stehen der Flachs und der Hanf 
an erster Stelle. Beide werden In ganz 
Europa angepflanzt. Der Flachs Ist be­
züglich des Klimas weniger empfindlich 
als der Hanf, der aber trotzdem noch in 

den Ostsee-Küstengebieten gedeiht. Der 
Flachs bevorzugt feuclites, kühles Klima, 
die besten Qualitäten wachsen In den 
Ostseeprovinzen und auf Irland. Der An­
bau, der in den Jahren vor dem Krieg 
sehr vernachlässigt worden war, wird 
nun in nahezu allen Staaten Europas wei-
teBtguhend getürdcrt. Rumänien hat 
Flaclissaaten diis Itcilien und dem Balti­
kum eingeführt und konnte die Anbau­
fläche um mehr als das dreifache erhö­
hen. Das gleiche gilt vom Hanf. In Bul« 
garion wird durch zinsfreie Darlehen die 
Errichtung von Anlagen zur Aufberei­
tung von Hanf und Flachs gefördert, 
außerdem werden Prämien bei Erzielung 
von höheren als den vorgeschriebenen 
Erträgnissen ausbezahlt,erstklassigesSaat-
gut wird vom Staat zum Selbstkosten­
preis verteilt. Auch Kroatien hat die An­
baufläche für Flachs und Hanf wesent­
lich vergrößert, wie anderwärts wurden 
auch hier die Bauern verpflichtet, den 
Anbau in gesteigertem Maße durchzufüh­
ren. Ungarn meldet für 1944 eine gute 
Flachs- und Hanfernte. Die schwedische 
Regierung hat Geldmittel zur Errichtung 
von Aufbereitungsanlagen zur Verfügung 
gestellt. Deutschland hat den Anbau von 
Flachs und Hanf gleichfalls gesteigert, 
darüber hinaus werden Versuche mit 
einer Reihe von Faserpflanzen zur Uber-

' Prüfung auf deren praktische Verwer-
I tung als Spinnrohstofle vorgenommen. 

A u c h  B a u m w o l l «  
In den klimatisch hiefür geeigneten 

j Südstaaten Europas wird nun dem An­
bau von Baumwoll« erhöht« Aufmerk­
samkeit zugewendet. In Griechenland, 
das von allen europäischen Ländern dat 
geeignetste Klima hat, hatt« im Krieg 
den Baumwolleanbau zunächst ttark T«r-
nachlässigt, nun werden Anstrengungen 
gemacht, um die frühere Anbaufläche 
von 40 000 Hektar wieder xu erreichen. 
Rumänien hat in den letzten Jahren «ein« 
Anbaufläche für Baumwolle Tervler-
facht, für 1944 wird sie auf 100 000 Hek­
tar geschätzt, man hofft bis xu 200 000 
Hektar zu kommen. Auch In Bulgarien 
wird der Anbau von Baumwolle auf 
Grund von Regierungsmaßnahmen durch­
geführt. 

Zu all dem kommt noch die Erzeugung 
von Zellwolle und Kunstseide, so daß 
die Aussichten für Europas Versorgung 
mit Textilrohsloffen bei Eintritt norma­
ler Zeite gewiß nicht ungünstig sind. 
Was aber dann Australien mit seinem 
enormen Schafwollüberschuß und Ame­
rika mit seiner Baumwolle beginnen 
wird, das ist eine Frage, die den betref­
fenden Regierungen jedenfalls schon 
heute einiges Kopfzerbrechen bereiten 
dürfte. Dir. Friedrich Thanner 

Preissenkung fOr Schuhe Im Einzel­
handel. Au« gegebener Veranlassung 
wird darauf hingewiesen, daß die küiz-
llch veröffentlichte Meldung über eine 
Preissenkung im Schuheinzelhandel die 
Donau- und Alpen-Reichsqaue nicht be­
trifft. Die zitierte neue Anordnung des 
Reichskommisfidrs für die Preisbildung 

stellt eine Änderung der Verordnungen 
über die Preisbildung im Schuheinzel­
handel vom 12. Oktober 1940 b7w. 8. 
Dezember lf)41 dar, die in den Donau-
tmd Alpengauen, dem Sudetenciau und 
in dem Gebiet von Danzig keine Geltung 
hatten, sondern nur im übrigen Reichs­
gebiet. Für den Schuheinzelhnndel der 
Donau- und Alpengaue gilt ddher wei­
terhin die 259. Verordnung des Reichs­
statthalters (Osterreichische Landesre­
gierung) über die Festsetzung von Han­
del shöchstspannen für dm Schuh-Ein­

zelhandel im Lande Österreich vom 3. 
März 19.19, so daß bis auf weiteres keino 
Änderung in der Kalkulation eintritt. 
Damit sind gleichzeitig alle, hei der 
Fachabteilung Schuhe der Gauwirt-

Kchaftskaminer Wien inzwischen einge­
laufenen Rückfragen als erledigt anzu­
sehen. 

Lehr -und Anlernstellcn sind geneh­
migungspflichtig. Zur Einstellung von 
Jugendlichen ist eine Genehmigung de« 
Arbeitsamtes erforderlich. E« i«t des-
hiilb unzulässig, ddß Betriebe In den Ta-
ge«zoifungen Lehrlinge suchen, ohne im 
Botiilz e'ner C^nnehniigung zu «ein, An­
träge auf Einstellung von gewerblichen 
oder kaufmännischen Lehrlingen oder 
Anlernlingen müssen spätestens bis 
Ende September 1. J. beim Arbeitsamt 
beantragt werden. 

Monopnlbewirtschaflung für Erdöl In 
der Türkei geplant. Die türkische Re­
gierung plant deji Bau zweier Erdölraffi­
nerien mit einer jährlichen Leistungs-
fdhicjkeit von zusammen 100 000 t, die 
Baukosten betrugen schätzungsweise 17 
Millionen RM. Ferner ist die Monopo-
lisieruna der Einfuhr und des Verkaufs 
von Erdöl und Erdöler/.eugnissen beab­
sichtigt. 

Sport iinJ limicn 

Hochfest der Ruderer 
Die auf der Alten Donau bei Wien 

durchgeführten 5. deutschen Kriegsmea-
Bter«chaften im Rudern zeigten wieder 
einmal, wie tief verwurzelt dieser Sport­
zweig im Volke ist. Tau&ende umsäum­
ten die prächtige Regatta-Bahn und am 
Ziel hatten «Ich viele Ehrengäste, dar­
unter der Stellvertreter de« Reichaport-
führers, Breitmeyer, eingefunden. I>i« 
sportliche Ausbeute dle«es 53. deutschen 
Meisterschaftsruderns übertraf die Er­
wartungen. Wie schon in den Jahren 
zuvor, holten sich die Ruderer der 
Reichshauptstadt d'ie Mehrzahl der Titel. 
Insgesamt gab es für den Bereich Berlin-
Mark Brandenburg sechs Meisterschalten. 
Verloren gingen der Lelchlgewichtsvie-
rer, den die Wiener zum e-inzigen Sieg 
gestalten konnten, und sehr überrd-
schend der Achter, den sich die Univer­
sität Heidelberg/Amicitla Mannheim ho­
len konnten Dafür vermochte aber Groß­
kopf vom Potsdamer AC den oftmaligen 
Titelträger 'im Leichtgewicht-Einer, Star­
ke, zu schlagen und im Frauen-Einer 
setzte sich Gerda Harke (Berlin) als 
große Außenseiterin durch. Je einen 
Meisterschaftssieq konnten Breslau 
(Frauen-Doppelvierer m. St.) und Stettin 
(Frauen-Doppelzweier) nach Hause brin­
gen. Mannheim Im Zweier ohne Steuer­
mann und zueammen mit der Universität 
Heidelberg im Achter machen die Zahl 
der elf zur Vergebung gekommenen Ti­
tel voll Erwähnenswert ist, daß in fünf 
von elf Me'isterschaftsrennen bessere 
Zeiten erzielt wurden als im Vorjahr 
und im Jahr 1942. 

Hundert Jahre Feldberqlesl. Am Vor­
abend des heurigen Feldherqfestos ver-
«dmmelten sich viele alte und junqe 
Freunde des ältesten deutschen Bergfe­
stes im Kurhaus zu Bad Homburg zu ei­
ner schlichten, aber würdigen Hundert­
jahrfeier. Der Obmann de« Feldberg-
Festaufiechusses, Hugo Pfaif, konnte 
viele Persönlichkeiten des doutschco 
Sports, der Partei des Staates und der 
Wehrmacht als Ehrengäste begrüßen. 
Die Reihe der Gratulanten eiöffnela 
Kreisleiter Scheyer im Auftrag dea Gau­
leiter« und Reichs&tatthalters. Worte 
des Führer« und Jahns sowie musikali­
sche Darbietungen gaben dejr Feierstunde 
einen besonderen Inhalt. Am Sonntaq 
traten über 2000 Wettkämpfer und 
Wetlkämpferinnen an. Sieger im volks­
tümlichen Dreikampf der Männer wurde 
Niehoff) den gleichen Wettbewerb der 
Frauen gewann Rackler. 

Bei dM Hochschulwettkämpfen In 
Leoben wurd« Elnzelmeister im Schleß-
wftttb«rw«rb ProfeMOr Dr. Mlt«cha. Im 
Maniwchafttfwattbvwert» «Itgten dla Do-
xaoiaiB TOT dOT Mamnachaft »Oroflmano«. 

IB ZaalM «rzlftlt« d«T GAX im Rück­
spiel gegen den dortigen MSV ein eh-
ranvoiles 2;2 (i:l)-Unent«chieden. ^ 

B9« «lafft waltM. Da« Rundstreckert-
rennen dar Wiener Radsportler Obai 
52 km hl Liealng brachte einen neuen 
Sieg von Uffz. Bö«, der In 1:41.57,5 Stiui-
den vor Krejcl und Krafka da« Ziel pas­
eiert«. 

Abgabestellen ffir Postwertzeichen 
Um den Postbenutzern den Bezug 

von Postwertzeichen zu erleichtern, hat 
der Reichspostminister der Einrichtung 
amtlicher Abgabestellen lür Postwert­

zeichen bei Geschäftsleuten usw. im qrö-
Berem Umfange al« bisher zugestimmt. 
Für die Mühewaltung wird den Inha­
bern der Abgabestellen eine Vergütung 
von 1 v. H. gewährt. Die Wiedereinfüh­
rung dieser «einerzeit in den Alpen- und 
Donauqauen so bewährten Einrichtnrg 
wird von den Postbenutzern sicherlich 
allseil« begrüßt werden. Für die Einrich­
tungen der Abgabestellen sind die 
Relchspoetdlrektionen zuständiq. Bewer­
ber wollen «Ich dort ichriftllch melden. 

Mord am «inera Gendarmerle-
beamten 

Am 25. Juli, qeqen Mittag, wurde der 
Gendarmeriemeister Traxler des Gen-
darmeriepoetens Friedburq-Lengau (Kreis 
Braunau am Inn), der auf seinem Mo-
loirad fuhr, von einem bisher unbekann­
ten Täter aus dem Hinterhalt erschos­
sen. Vermutlich wurde zur Tdt ein Ge­
wehr Kaliber 8 mm verwendet. Der Tat 
verdächtig ist der seit Ende April ent­
sprungene Strafgefangene Georg Mam-
minger. Hanvminger ist 170 cm groß, un­
tersetzt, hat dunkelblondes H<iar, läng­
liche« Gesicht, blaue Augen, breitos 
Kinn und spricht Oberdonauer Mundart, 
Bekleidung unbekannt. Das Reichskrimi­
nalpolizeiamt hat für die Mitwirkung 
bei der Ermittlung bezw. Ergreifung des 
Tälers eine Geklbelohnunq von 5Ü0Ö RM 
ausgeschrieben. 

Mein herzensguter Gatle, Bruder, Schwdger, On­
kel und Schwiegersohn, Herr 

Dr. Hans Ganslmayer 
Bukterioluge, Serologe, Besitzer eines Seruminstltutes, 

ist am 2.5, Juli nach kurzem Leiden, im 59. Lebens­
j a h r e ,  m i t t e n  i n  s e i n e m  a r b e i t s r e i c h e n  S c h a l l e n  f ü r  
immer von uns gegangen. 

Die VernlMichiedung land am Donnerstag, den 
27. Juli 1944, um 9 Uhr vörmittags, in der Grnzer 
Feuerhalle statt. 3273 

Wieden, den 27. Juli 1944. 

In tiefer Trauer: 

Rosa, Gattin, im Namen nljer Verwandten 

In tiefstem Leid geben wir die traurige Nachricht, 
daß uns unsere liebe Gattin, Muller, Großmutter, 
Frau 

Josefine Felser geb. Kapun 
am Sonntag, den 30. Juli 1944, 'Im 59. Lehensjahre 
nach kurzem Leiden für immer verlassen hat. 

Das Begräbnis findet am Dienstag, den 1. August 
1944, in Drauweiler statt, 

Marburg-Drau, den 3l. Juli 1944. 

In tiefer Trauer; Franz, Rudolf, Söhne; Angela, Toch­
ter) Konrad, Franz, Brüden Maria« Alolsla, Schwie-
gerlöchtert Emll Schwarz, Schwiegersohn, und alle 

übrigen Verwandten. 6017 

Wir geben die traurige Nachricht, daß uns unser 

Heber Bruder und Schwager, Herr 

Ferdinand Bresnik 
am Sonntag, den 30. Juli 1944, im 63. Lebensjahr nach 

langem schwerem Leiden für immer verlassen hat. 

Die Beerdigung unseres lieben Toten findet am 

Dienstag, den 1. August 1944, um 15.45 Uhr in Drau-

wetlet statt. 

Marburg-Drau, den 31. Juli 1944. 

In tiefer Trauer: Konrad Bresnik, Brudert Theresle 

Bresnik, Schwägerin, und alle übrigen Verwandten. 

6013 

Sendet den 
.So/rfnfpn dl» 
»Marbnr^er 

Zeitung* 
an die Front! 

%pliet 
für das 

Deutsche 
Rote 
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MARBURGER ZEITUNG 
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LICHTSPIELTHEATER 

MARaUKG- U K A i J  I 
B U R G - L I C H T S P I E L E  

I-, um IM 11^, P » r n r i > l  271 
Nur bis elnsrhllf*nilrh Donnorktag; 
Ein Film voJl Siiinmuntj, Teni|)o und Fröhticbkelt; 

Rin 
mit Magda Srhnelder, Woll Albach-Relly, Richard 
Komanownky, Hau« Moser, Theo Llngen und Gutl4V 
W'dlddU 
f (II iirii<nri|t(tic ni 'hl f ii<i-'l<<itseal 
SONDERVERANSTALTUNC.EN: 
Dipnstar; und Mittwocli »im 12 4.1 tfbr 
Maria Ändergail und Hanne« ülelxer la 

>18 1 III 'Storgel 
FUr Juqendllcti« tugvlatfenl 

FSPT.ANArK So IS. 17 30 19 45 Uhr 
VV. I"! P m. IM 4.S Utl 

f>i<j Zft'jhei 
mit Will OiiariMIr^, Gisela irblcn, Euqpn KIApl«r, 
Vaiil Harbiger nai h dem qtelchritinilqen Roman von 
Kurt Kluqe. — MMSik: Alois Mtilirhrtr. — Ein zau­
berhaft scböner, klassisdicr Musikfilm, 
f'Ui Juguiitiliili. und I II jii iivu iiiibl (ugulatsenl 

Pnintiflorl 

Dienstag, 1., Mittwoch, 2., Donnerstag, 3. Auguit 
tüijiirii um 10 13 Uhr 
Die qrlRchlsrhe GöiiRrwelt wird lebctidlq im r.wprcfi-
fpllpis( hiittprnden Groniiistspiel mit Willy Trilscbi 
Küthu Gold und Paul Kemp 

Atnnhitrion 
(Aus don Wolken kommt das GlUrk) 

PUi .l)ini<rdllrhr nirht »iifi* | '-.scii l 
Dlensldg, I,, Mittwoch, 2., Donnerstag, 9. August 
tügiicb um 17 Uhr 

.Tiif'cndiproöramm Nr. 1 
Mr lagendllche tngelaasenl 

Idar Bur^-Lichtspiclc Cüli 
SpUlielten! WorbentAgi um IN and 30.30 Uhi, 8OBII> 
imd Pplptlans lim IS "ifl IH und 20 1.S tlhf 
Vom I, bis J. August 

\ CT 
Ein Ufa-Pllm mit Willy Prltsch 

l<ül Jiigendticlie luguld^iuul 

Mctronol-Lichtsoielc Cilli 
Sp^iriiall^W 17.30 n. 20 Uhn S 19. 18.30 tt. a0.43 Ohl 
DIwtUt, 1.. Mittwoch, 1., Donnaritsf, t. Aafait 

Die Erhin von Rosenhof 
••ek •tnara Lustspl«! von G»org Quarl mit Hantl 
Kootack, Panl Klinger, Trude Haalelln, Gustav Wal-
dan und ludoll Carl 
FUi JugtindXiclie ulclil sugalatsenl 

Ton-Lichtspiele Stadttheater 
P e 11 a a 

SplelTftIt' W IT 19 4S Hilf s 14 H). 1? 19.45 tOit 
Dienstag, 1., Mlttworh, 2. Donnerstag, 3. August 
Crisll Mardayn, Willi Eiclibcrger, Trude Marlem, 
Fritz Imhulf in dem Lebensbild von Liebe und Span­
nung 

Die Frau des Anderen 
FQr Jugendliche nicht sugelassenl 

Lichtspieltheater Trifail 
Dienstag, 1., Mittwoch, 1., Donnarstag, 3. August 

- f •;:  ̂  • j N' 
mit Willy Birgel, Gertrud Eysoldt, Gerhild Web«, 
Paul Uablkc. — Spielleitung; Arthur Mari« Sabenalt 
l-ut Juguuditche tugeiasiieni 

Amtliche 
© Bekanntmachungen 

HANS WRABL 

GINA MOLL 

Verlobt« 

MaitmrgA>r«M BlberachltlB 
1. August 1944 3272 

Läufer-
Schweine 

•ngekormmen. Ge^en Einkaufschein gleich 
abzuqobea Poberttcberstrciile 38, Franx Fili-
pittK-h. 6003 

Danksagung 
PQr die her7ltche Anteilnahme anlH5-

bch des schweren Verlustes unserer lie­
ben Muttor, Tochter und Schwester IDA 
PLETERSKI sagen wir allen innigsten 
Dank; besonders dem Amt Frauen der 
Ortsgruppe Windischfeistritz, der Gen-
dannprie, Dr Pacher und Abt Graf Neu-
perg, welche ihr liebevoll in der schwä­
ren Krankheit Hilfe und Tro«t entgegen 
brachten. 

WindJkchfeintrltz, 27. Juli 1944. 

Karla und Hans Pleterski, Kinderi Eltsm 
und Geschwister. 3277 

ma 

Danksagung 

Für dl» liebevollen Bewelsa herrli­

cher Anteilnahme und die vielen Kranz-

und Blunienspenden, sowie für die Be­

teiligung bei der Verabschiedung meines 

innigsigeliebten Gatten, Herrn ANTON 

AMBUOSCII, danke ich auf diesem We­

ge aus ganzem Herzen. Meinen besonde­

ren Ddnk den Kameraden von der 

Roichsbflhn-Ziigbegleituiig lür das letzte 

Geleite. 

Marburg-Drau, 31. Juli 1944. 

Die tieftrauernde Gattin Amalle Ara-

brusch samt Verwandten. 6000 

Der Chef der Zivilverwaltung In der Unlersteiermark 
Dei Beauftragte für Ernährung und Landwirtschaft 

(CdZ) LE R 515/916 — 1944 Graz, am 28. Juh 1944 

Bekanntmachung; 
Reise-, Gaststjitten- und Lebensmittelmarken. 

Die derzeit im Umlauf befindlichen Reise-, Gaststätten-
und Lebensmittelmarken verlieren mit 17 September 1944, also 
mit Ablauf der 66. Zuteilunqsperiode, ihre Gültigkeit. 

Ab 21. August 1944 — Beginn der ö6. Zuteilungsperiode — 
werden Reise-, Gaststätten- und Lebensmittelmarken neuer 
Autlage ausgegeben. 

Bis 17, September 1944 gelten sohin die derzeit Im Umlauf 
befindlichen und d4e neu zur Ausgabe gelangenden Reise-, 
Gaststätten- und Lebensmittelmarken nebeneindiider. Die neuen 
Marken enthalten keinen Verfallszeitpunkt. Ab 17. September 
1944 dürfen Marken alter Ausgabe von den Verteilern nicht 
mehr angenommen werden. 

Den Kartenauagabestellen ist es nicht gestattet, ausgege­
bene alte Marken gegen neue umzutauschen. 

Die Verteiler (Einzelhändler) haben die allen Reise-, Gast­
stätten- und Lebensmittelmarken bis längstens 30. September 
1944 mit den zuständigen Ernährungsämtern (Umtauschstellen) 
abzurechnen. Nach diesem Zeilpunkt eingereichte Bedarfs­
nachweise dieser Art dürfen nicht mehr in Bezugscheine um­
gewandelt werden, 
327 8 Im Auftrag: gez. Dr. ARTNER 

Der Chef der Zlvllverwaltung in der Untersteiermark 
Der Beauftragte iUr Ernährung und Landwirtschaft 

(CdZ) LE-B 66/1 22-1944 Graz, am 28. Juli 1944 

Bekanntmachung 
Brotmarken für Wehrmachtangehörige 

Die derzeit im Umlauf befindlichen Brotmarken für Wehr-
mochtangehörige verlieren mit 17. September 1944, also mit 
Ablauf der 66. Zuteilungeperiode, ihre Gültigkeit. 

Ab 21, August 1944 — Beginn der 66. Zuteilungsperlode — 
werden Brotmarken für Wehrmachtangehörige neuer Auflage 
ausgegeben 

Bis 17. September 1944 gelten sohin die derzeit im Umlauf 
befindlichen und die neu zur Ausgabe gelangenden Brotmarken 
für Wehrmachtangehörige nebeneinander. Die neuen Marken 
enthalten keinen Verfallszeitpunkt. Ab 17. September 1944 
dürfen Marken alter Ausgabe von den Verteilern nicht mehr 
angenonunen werden. 

Den Kart«nausgabeBtellen Ist m nicht gestattet,' ausgege­
bene alt* Markn gegen neue umzutauschen. 

Die Vertsiler (Elazelhtedler) haben die alten Brotmarken 
fQr Wehnnachtangehörlg* bis längstens 30. September 1944 
mit d«n Butt&ndlgen Em&hningsftmteni (Umtauschstellen) ab­
zurechnen. Nach diesem Zeltpunkt eingereichte Bedarfsnach­
welse dleeer Art dürfen nicht mehr In Bezugsscheine umge­
wandelt werden. 
3279 Im Auftrag: gez. Dr. ARTNER. 

Ale V«rmlhlta 

Obergefmliw 
•INALDO BOSNSCHAGO 

cand ing., und 

OLOA •ORNSCHAGG geb. MATrZEN 

Seeheenfeld Un Juli 1944 RV^raertted 

* 
«nd 

Im Kampfe gegen landfremde kommunisti­
sche Banditen gaben ihr Leben für Fuhrer 
und Reich 

Johann Potekal 
RotteatOhrer aas der Ortsgropp« Ctltt-

SchloQberg 

Pg. Adolf Kühne 
IA-Sck«rfflhr«r, Leiter des Ftthningsamtes 1 der Orts­

gruppe Rletx Im Sanntal 

rhr Heldentod ist uns Verpflichtung. 

am, den 29. Juli 1944. 

Dt« trauernden Familien POTEKAL wnä KT7HNB. 

Kreisführer: Dorfmeister 
Der Führer der Standarte Cilll-West Obersturmbann­

führer Wörndle. 3276 J 
* Hart traf nn« die traurige Nachricht, daß 

unser jüngster, iruilgstgeliebter, unvergeßli­
cher Sohn, Bruder, Onkel und Schwayur 

Friedrich Gaberz 
Gefreiter 

km KM 1M4, 
Ut 

Prl«dam, Agn 
Sl. JuU 1944. 

90 Jahre alt im Mdea gefalleti 

Maitmrg/l^raii, Wien, den 

iB tlelar Traatn 6006 

Anton und Jnllane Gaberz, Eltemi Viktoria, Anton, 
Willi, Angela, Geschwister, und alle übrigen Ver­

wandten. 

Regen Inst̂ ndsetzungsarlieiten 
bleibt unsere Textil-Grosswarenhand-

lung in der Zeit vom 31. Juli bis 

5 .  A u g u s t  1 9 4 4  g e s c h l o s s e n  

F. Stross 8 Söhne, Feltas 

.K| 
m ftätiqo ßeteltlgung bei grö­
ßerem L'nterneliniiir». Kapitals-
einlaqt; n.jch V. .i.bJiung. 
Antraqe unter: vbett-;lic|un''| '« 
an die M. Z. 59D0 

. l i i t  

Kleiner 
Anzeiger 

Realitäten 

Kleines Haus in der Umcje-
bunq Marburgs um ca. 4000 RM 
zu kaufen rjesucht. Josef Kü­
ster, Fraustaudnerstraße 5fi. 

5966-2 
Kaufe oder nehme in Pacht 
gleich oder später Acker, Gar­
ten, Weingarten, Wiespu oder 
Bauparzelle in der Nähe von 
Marburg oder in der Nahe ei­
ner Eiesenbahn-, Aumbiisstation. 
Anqebote an M. Z unter »Par-
zellfi 200«. 5310-2 

Zu kaufen gesucht 

Moderner, tiefer Kinderwagen, 
gut erhallen, zu kaufen ge­
sucht. Anqebote erbeten an: 
Trude Rainer, Marburg-Drau, 
Hauplpost-laqernd, drinqendl 

5893-4 

Stellengesuche 

Obergärtner sucht Aufbaustel-
lung, versiert in Oijst- und 
Gemüsebau. Ajiqebolo an die 
M. Z. unter »Gärtner«. 6010-5 

Kanzlelkralt (Fräulein), auch f. 
mildere Arbeiten verwendhar, 
lucht Stelle in größerem land­
wirtschaftlichen Betrieb, Um­
gebung Marburg». Zuschriften 
unter »Verläßlich« an die M 
Z. 599^ 
Kaufmannischer Angestellter, 
24 Jahre, verheiratet, sucht 
Stelle als Vertreter oder der­
gleichen. Eilangebote an H. 
Pähl, Sterntal, Stmk, V. A. W., 
»Gutshol«. 6019-5 

Offene Stellen 
Die Einstellung von Arbeits­
kräften Ist an die Zustimmung 
des zuständigen Arbeitsamtes 

gebunden. 

Hausgehilfin gesucht. Schnei­
derei, SupanzqasöB 12, Mar­
burg iDrau . t»005-6 

Zu vermieten 

Herr wird auf ganze Verpfle­
gung aufgenommen. Marhurg-
Drau, Wildenrainergasse ti, 
Parterre. 6001-7 

Zu mieten gesucht 

Kleine«, möbliertes Zimmer 
dringend gesucht. Bellwäsche 
vorhandqn. Unter »Wasche« an 
die M. Z. (iOO^-H 

Sehr nette anständige junge 
Dame (Beamtin) tagsüber be­
schäftigt, pünktlichsto Zahlerin, 
sucht möblierte« Zimmer am 
liebsten bei älterer Dame. An-
träqe erbeten unter »Ruhig« a. 
d. M. Z. _ ^5909-8 

Suche möbl. Zimmer vom 15. 
August an für Apothekerin. 
Anträge an Mohren-Apotheke, 
Merrenqasse 12, Marburq-Dran. 

.5947-8 

Die Etnsegnun<q und Verabschiedung unst^rer lie­

ben Mutter, Frau TIIE.\ SUPPANZ, findet am 1. Au­

gust 1944, um 14.30 Uhr, im Trauerhause, Carnerl-

gnsse 1, «lall. 3275 

Unsere liebe beste Mutter, bezw, Schwieger­
mutter, Großmutter, Schwägerin und Tante, Frau 

Maria Selm Ii ijeb. Priem 

hat uns Montag, den 31. Juli 1944, nach kurzem 
schwerem Leiden im 87. Lebensjahre für immer ver­
lassen. 

Was an ihr sterblich war, wird am Mittwoch, 
den 2. August 1944, um 16 Uhr am Ortsfriedhofe in 
Saldenhofen zur letzten Ruhe gebettet. 

Saldenhofen, den 31. Juli 1944. 

El trauern um sie; Hans Schullgol, Sohni Judith Schn-
llgol, Schwiegerlocbteri Fritz, Leutn. zur See, Hubert, 
Alfred. Gefreiter, dzt alle im Felde und Edmund, 
Student, Enkelkinder, sowie alle anderen Verwandten. 

6022 

* Schmerzerfüllt geben wir die traurige Nach­
richt, daß unser einziger, jnnigstqeliebter 
Suhn, Bruder, Oiikcl, Veiter und Nefle' 

Franz Purgai 
Soldat 

Im Alter von 30 Jahren am 7. Juli 1944 an der Ost­
front den Heldentod land. 

Jahring, Windischgraz, Marburg/Dr., 31. Juli 1944. 

In tiefer Trauer: tiOOb 

Franz und Juliane Purgai, Elterni Anna Kostaniewetz 
geb. Purgai, Schwester; Johann Koslaniewetz, Schwa­
ger j Michael Purgai, Alois Pawaletz, Onkeln; Jo­
hanna Purgai, Johanna Pawaletz, Tanten; Maria, 
Anna, Franziska, Cuueinenj Anna, Aloisia, Franz, Ja­
kob, Nichten und Nelfen, und alle übrigen Vet-

wandten. 

Nach schwerem Leiden ist unser geliebter Va­

ter, Herr 

Johann Kotschar 

am Sonntag, den 30. Juli 1944, um 15 Uhr «anft ent-

sihliilrn. 

Wir geleilrn unseren teuren Toten am Mittwoch, 

dtMi 2. August 1944, um 10 Uhr voimillag vom Traiior-

hauso Frcinz 43 aus zur letzten Ruhestätte, 

Ftanz, den 1. August 1944. 

DIb tiefirauernden llinlerbllehenen. 

Kanzleifräulein (Sekretärin) für 
sofortigen Eintritt gesucht. 
Wohnung und gute Verpfle­
gung im Hduse, Gehalt nach 
öbcreinkommen. Vorzufilellen: 
Bahnhofrestauration Steinbrück 
a. d. Sdwe, Untersteiermark. 

6014-6 

Ein Torwart und ein Nacht­
wächter für Industrieimtenieh-
men in Marburg gesucht. An-
tragp unter »Pensionist« an die 

! M. _Z^ _ 

FilmvorfUhrer-ln mit Prüfungs­
z e u g n i s  f ü r  b a l d i g e n  E i n t r i t t  f ü r  
die Untersteiermark gesucht. 
Anträge unter »Filmvorführer« 

'an die »M. Z.« 3220-6 

I Wirtschafterin ra alleinstehen­
dem Gewerbetreibenden zwi-

j sehen 40—50 Jahren, gesucht. 
1 Vorzustellen ßubakqasse 33, 
I Marburq-^auj^ 583^-6 

l.ehrilnge für Waqnerel und 
Autok .Trr)66ericbau werden auf­
genommen. Anfragen bei Alois 
Krabonia, Wagnerei und Auto-
karosseriewerkstätte, Marburg 
(Drau), Trlesterrttraße 6. 

5868-6 

Nette« PfllchtlahrmSdchen, 
kinderliebend un<l rein, wird 
aufqenommen. Anzufragen: Ko-
koschineqqstrafie 11/*!, Marburq-
Drau. 5993-6 

y 

II V • , 

Schciffendc Prnuei^ 
In WütTcnschmicdcü 
he l fen  f l e i f i i g  oo  un je f i r r  

Rü i fung .  Aber  de r  Hausha l t  
b le ib t  gep f leg t  und  sauber .  
Henke l ' s  bewähr te  Re in igung»-
He l fe r  e r le i ch te rn  i h r  d ie  Hau i *  
orbelt. 

Hetiko.Sil.lMb'iTÄ 
GUI den Perill'V/erlien. 

Angestellter sucht mftbllort** 
Zimmer mit Bettwäsche m der 
Stadt oder Umq .biim von CHli. 
Zuschriften eriu'lr'n nnlcr «ii.'iii 
und runiqa an die M. Z. Cilli. 

32i ) ' ) -8  

Wohnt!T7(^sti^ysch 

Hausmt-l^terv/ohnung, Zimmer, 
Küche. Speis«, sonnseltlg, tau­
sche für gleichwertige indere-
wo, bevorzugt Kärntuerstrußa. 
Adresse in der M. Z. 5904^ 
Wohnung, Zimmer und Küche, 
mit Garten in The'-.en qt-n"a 
qleiche in dm Kärntaervor : - i c id t  
oder Grunserviertnl r,u tausf li'M 
gesucht. Adr. M Z. 
Sch<>ne, nbgefirhlnt;-,"iif' Z'.vol-
zlnimerwohnung i. r|. S"hlH(l'^-
hofgasse wird n 'qen 'ihnli' ha 
beim Park o. Clcunserviert' 1 'je-
t d i i s c h t .  G c f  A n t i ä t i e  i t - i ' r  
')Ruhige Lage« .i. d, ' 'IZ. 3 

Korrespondenz 

Brief A. M. fiO bei der Nt. Z. 
abzuholen! 

Funde und Vcr!;is(3 

Sonntag, den 30. Juli, roirr 1 cl-
nen-Kinderst huh von Uruiin-
dorf, Hdydng.isso, und J )'- f-
straße veiluien. EhrlichiT I:n-
der wild go'K'tcn, dfi-'. Ibca 
gegen gute Relohnuncj Ov um;-
ben bei Köhli'r, Porkostrii' c '!'i, 
Mfirbiir^-Dtiiu. 
•Am 29. Juli wurdo win I t ' s-
herg bi« M^irgaroten IJ'Wi'ila-
sche mit ca. 75 RM, K,' 
karte und verfich ecicncn 
ren Doktimpiilen, lnulmd tf 
den Namen Stix, verlni.'n, l)>'r 
ohrlichG F'nder wird n' K'fiTi, 
dieselbe bei Sli\, Ulinbr,]. k 
Post Oberkunigup;!, r;cr;"ii n'i'i 
Belohnung cib7un.''><'i\ i-i H 
Auf dem \Voge 
Goelheslrrtße--Ihi(|',i-\Vi !' 'i 
Cilli, wurdi- am -7 7, l'Ml ei­
ne kleine Iherne Armbanduhr 
mit eingraviertem Mnnorn luiin 
verloren Der ehrliche. Finder 
wird qeberen hclbe, (Li oi'i tru-
res Andenken, geq'^'n «ehr quin 
Belohnunq in dei Heoiessi.ind-
o r t v e r w i i H u n q  C ' i U i ,  r n t r ' k i i N  
ting Nr. 40, Tel. ,\r. 332 nh.'ure-
ben. 32 in, 13 

Vcrschicdcnrs 

Junge, zwei jähr ige  Ochsen  
werden  qe( ( t>n  e in  Paar  S ihwp^  
re ,  höchs tens  sechs  J . ' h r f  a i t s  
Zugochsen  u i r ( )e lv iu t i ch t .  Junge ,  
t r äch t ige  Kälb ln  wi rd  q ' e ich-
zeilig verkauft. Annrliot » an 
die  Verw. i l tung  des  C1u ' i ' ' s  Hm-
son ,  Wie t i f i ibc ich  19 ,  Pos t  Wnl -
I i  l u r  ;V.> '  1-14 
.\hnen|iaR-Ausfertigung, Ddku-
nuMitrnlieschaffung.  l \>n i i l ' en -
for«chunq«institut, Gr^i/, Crifs-
kai 60. ."'•' ' '-14 
Gebe  Herren- od-^r  I^ r iun  n ia l i r -
rad in  gu tem 7u<l . in ( l ,  oder  
Rnndfunkemptänger  l i i r  qn ' fT-
hn l teno  Ndhnn«s ih ino  m t  . \ i ) f -
iT i ih lung .  Zu  be« i ih t  q i -n  ab  ? ' l .  
Ju l i  Dr . iuwei lp r ,  H .u)ei  Ii i  • - -o  
18, Marburr; Miau. .•"•i7M.14 
Abgilnqinl Meine  Tn .  ! ' . '  r ,  Jo ­
hanna  Krumpl ,  13 J , .bu '  a l t ,  
s fh l . ink ,  g rünes  S i i inn i ' ik le i i l ,  
wohnha t t  P i ;ke rn  l i tV  i t ; t  s f - i t  
F re i ldc ] ,  21,  . lu l i ,  , d \ i  imi iq .  Nä­
here  Ausk i in f lo  iü i r i  ih tc r i  Ver ­
b le ib  s ind  an  o l iu ie  A i  r  -  o  o .  
ncVhs to  r . endarmer  cs t .d in  t  • /n  
r i ch ten .  

Tau i^che  ( ju les  nenvf .? , i l i r t ,>d  
j qegen  Marken-Ui i i i i i !  i r : i  - lüp i . i  i -

g e r  < u l e i  g c g i - n  K u i c l U ; ' - !  > 1  1 ' .  ; -

renan /ug  lu r  1  • : !  cu  i Ik  n  
I «c t i l ank .  Her rn .  7 ' ! ? rh r i l i c  i  .m  

d ie  >M.  Z .  1  imt iM ( - iMir . id  
5912:X. ,5;M1M4 

9FaiiiiUeii-4ft}re«c?eii 
finden diiirh du- »Marhurgei 
Zeiluiig« wult^st» Verbieltnug 
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Von C iausewitz  
bis Karl Mciy 

Die Trof' huclih^ntlliini; boMur'it ein 
Ai^run. r >r, 

), icl- a-il cIl ni Ki-aii:A iwa-
g"H :li.' •",1 ra der A ni-
m>'r F ,ti hli. ii>'iun.<- ihn'. Sciia; e 
aus-.v h't i. Li /A. i kill ; a Fv'iii'n llo-
fik-n eil''" LtU':. r, clii di-a V > . ' 'n 
zum " ,'1 v.'i ji ipi 1^; -iri-
Kon .!• nii r i ; ii l,. i-ü ; i.i'wnr.hii. 
Wo'' • la n ' V' . ..issi^n ...au, 
s c h i r i ' . T '  t  - i i i i  n i i |  r o v i ' ^ u  r U  n  H i i c l i P r -
Sl'l d. M ri irJ. U VflAVUll l-tOil tl.il PH 
die ^ li\' '  n ti'i.'ü Sliiil Hüclur 
Mif dif P. • !'->! 1 ,  und a'd 'n sind sie 
b;'i d(^r Au I;- hill'lich. Grundvor-
scl'.n di n w. d:i t, rlie das 
Solfial-;i -ri- -I al in oim ai Kiiuikon-
z i i n i r , '  •  V I ' ' ,  i n t  t , :  t  s i a d  a u  M  d i e  W u n -
S'-hi"». Dl" f iiii vli was lI 'iltTOs, der 
finci 'i'O s P',!-ns PS ficr rui 'liste einen 
g"S''liiclitii(.arn 1-man. wiedrr 
etwas f ir d: s Gvnat. vnn R'n-
diiii? Lind C'.ir i v.i 'Ji ri verUiiTi*, 
t'lauscw: y. iip'i Kai-l .M ;,v finden Ai)-
nohnv au' ii K'ipiia'ilsclirifl-
s '  • ' I ' I '  •  "  a  . , 1  . , .  _  
rinri:; N tiifrarju lif-klagen. Die Schwo-
bc.ijl r. 1 M J . • i\i_' i ,, l1 i'iC 
im I r i!'liiKd 1! [ :i:.,cr di. i* Frontbucli- ! 
iKurtlii ; m Vi)rla;;ü iv^J-olieno Zu-
E  a ~  1  '  ' '  • • • • I  t  1 '  -
rrn \Vii:;s( he writgohend beiücksich-
l i -  i  .  (  •  M .  1  •  ,  • n « .  
oder WLiii^stens clwas uub diesem Gc-
bit c. I 

Und ri.inn ceiil es in die Nachi>ar- ' 
Stube, wo sieh nach einer freundü^hen 
BecriiijUMH (!asselbe Bild wiederholt. i 
OUieli ei '.enat man d<^n Btieherv.'ui'm j 
Fa-it in iedem Zimmer ist ci ler vortre-
li-n. Ho'di'.iekt stür/.t er sieh aal' cJen 
Hiifherreiclitum. Kr w>ih!t und \'-äl,li 
und Fi idel iniin'."f noeh eUva«;, das er ; 
„imbi. rueh iu:b:n mui:. Frt ude- j 
s'ral'UtM! -^ioi t er sich dann mit seinen 
n(>iieri Sdiät/cn ziu'üek. I"ir lanqo Zeit 
bf-sii (it die r'i.n.'e LTmwelt fiir ihn niciit. 
Vor ••'SM ri sind die Wunden, verj^esscn 
d,:-; n-.'imwe!i und aurh riio Ijt'Ie;.! n 
r.rö'.ehi'n, die üini eaie S' invcs lor hrin .1. 
empfindet er ,ielz<- beinahe als lastlL'.o 
Sl('>"un:4. 

T n  n ; r  N n e h b a r a ! , ( ( ' i ! u n ' ;  I h a l  e s  s i e n  
in/.wi'^'hen h''ruaiftr'sproebt.n. daß die 
FrorIbuehhand'ur' ; i in'etroflcn i-it 
und im andoi-en Flf'Pa.'l bereits nrbr^lic i. 
Überiin'!'.: Hohe la.muten, mit der Geld-
tasrhi' in dt v ritind. hi ran;.tesrhlirhen. 
Sie l)r f'Cire''fen. daß fur sie nich1.s mi'lir 
ubrifi blii be otk f f'.al! i , s Beste scnon 
vu-her !nr-;^c.-iueh1 wüi'c'e. 

Doch tiueh <laian liahea die Schwe­
stern .'. 'erlocht. Für jedi Aliteilung wird 
eine neue Kiste aul>^einaelil — der 
Stabsarzt selbsi ist mit Hammer und 
Mi'ißel beim öf("i;."n l)eltilfiieh — und 
jeder Abteilun" wird eine neue, noch 
ni<'h< durchslüber'e Auswahl vori^flej^l. 

("fiß ist dns Lvi/arelt und zahircieh 
Find riio T..esehunr,r!fJiMi. Tn flen Vonn'l-
1a :^shmflr*n haben die Schwestern mit 
rli m niiehcrverl:;a.ir i-iei-f^imen. und die 
S<'ane war sehr)n lanler dem Uskoicen-
j'enireo vi rseliwundrn, ."Is sie zwar 
milde. dr>e!i lief be rlilekt d ni tjerinKfii 
Hest der ribrin>?( hlielienen Hiiciicr sam-
m e l i e n  t i n d  v e i ' p u e l ; 1 i  n .  E « ;  u ' a i *  e i n  a n -
strenr^endcr Ta'^ fiir die Se!iw<-stei-n 
rh-il>e. Christa und I-filde. Und ei"ent-
lii ii liai^e «'S einen t>eirn Tai" geben 
s( d n. Ks var ja Sonntaj^! d:ii; n 
h; sie rdcht einmal Kf'daeht. Mit 
Selb; 1 V i - ' • . - . l . ' i n d l i e h k e i t  h a b e n  s i e  d a r t i i f  
ve'-.d' hli'l und siu'l wdlig mit ihren Pi-i-
st'-'i'n Si'! :i! -.-'n InsrTtv.oRen. Denn sie 
V .  i '  ̂ ' - n  n u r  / . i t  r . u t ,  w a s  B ü c h e r  f ü r  d  - n  
Sn^d.iipn b.edfulen, besonders für einen 
Vfrv.'und":eri Hr«!fen sin doch iil.jcr so 
mrini-he seliw^rn Stunde hinwe.!?, üh-^r-
in'*fi-'n m '-enesenden ein S?ücV: Hei-
n- .t ut'.'l std"-'n d 'S liefe Sehnen, das 
in ein- n ii'd -i !;l'ilit. 

I nvq lu rirhtcr OUa Kosrfii l /  
«• 

\'t ~ 'T, f) f>i<; ] to to,i4 finr]pt in 
K i s t i i .  k  ( 7 i p s |  d i e  i l t  I t f .  d e u l ^ s c h e  I l o ' h -
«(•l'..il\v • I 'e in fier S!ow,il;ei st ilt. Die«-
niai wtTfi.'n niodrTne l:r/aehunc|Sf)r'.jl)Ie-
tn. lind Fiv/.n der kultuielleii Sellist-
verv; .itiuui btfli niic t W'!rrien, l:ine 
Reihi' T:- h:-.'eilt'f h'^r Umchs'" hiilprf>fes> 
p n r e n  h i i t  s a l i  l  ' U ' i t s  f ü r  V o r t t ä r j e  z u r  
V'T|;;ru:iir le^iellt 

Sicherung des Studiums für Kriegsteilnehmer 
Die Soncleriurderun^ wurde großzügig erweitert — Auch die Opfer des Luftkrieges 

werden berücksichtigt 
Der  Keic i i se i ; - . i ehua i>nua i . s l c f  ha l  so ­

eben  in  t  i  A i i i  Dr i^il . '  d .e  bere i l s  aUi . ' -
ku i id i jk ie  > , . -Ui j / . . i ' ^ iyc  V i  rbeüse i  uu ; ;  de r  
Sonüt  r lö rd  lua^Li  l u r  Ki  e , . ,  i l e i l aehmcr  
fu r  düb  S tud iua i  an  e leu  wisscnseha i t -
l i enen  I lüc l i se i iu len  b  kann ' . r i . ' . f ehea  
Dü  se  f l i i f e  bo l l  d . ;n  K:  i  J , , s1e ih iehmern  
da  .  S tud ium wi i  tbchaf l  l i ch  e i  l e ich te rn  
und  ihnen  so  d ie  P. i  . " . ' . i chkc i l  t ^ebo i i .  
e in 'n  a jcad^ l r i i se^ len  f H i>»uf  zu  e rpre ixen .  

-Nach  d ics i  r  Ncuie^ ' j lun i ; ,  d ie  um 
1 .  Oktober  1944  in  Kra l l  t r i t t ,  e rha l l en  
K» ie f ; s1e i lneh iner  des  gegenwär t igen  
Kr ie ; ; e ;> ,  d ie  s tud ie ren  oder  ih r  bere i t s  
besonnenes  S 'ud ium fo i t se fze t i  wol len ,  

r»  t |  T • •  i i - c i " -  \V '»h~-
d ienü tzo i t  Gi . ' bührcnbr I  r e iung  f i i r  ih r  

ai-aUll l  u,. i i  I  . i^Li iuUi. J. i i  iJ 

I lo rhsc l iu l rn  sowie  l au tende  Unte r -
ha l t s / .useh i i s se .  Versehr te  \Ycrden  h ie r ­
be i  bes iMukrs  berückbich t ißV.  Fur  den  
Fa l l  de r  Bedür f t igke i t  können  Kr iegs -
te i lne la r ie r  wa i i rend  des  S tud iums  noc^»  
besonders  un te r s tü tz t  wcr i l en ,  und  
zwar  auch  dann ,  wenn  d ie  im e inze lnen  
fü r  d ie  Vcrßüns t  i ;4un ;^  f cs tge lCiUcn  
ze i l l i chen  Vor : :us5e tzun .%on n ie i i t  gege-
br  a  s ind .  Die  G ' . .bührcnbef ie iung  
kommt  auch  Ehef rauen  und  Kindern  im 
gef jenwär t igen  Kr ic ;4e  ye* ' i l l ener  oder  
i t i f f i l ^e  Wei i rd iCi i s tbesehad igunj^  ve r ­
s to rbener  Kr ieRs te i lne l i ihe r  zußu tc .  

Von  der  Zah lung  der  Gebühren  fü r  
d ie  Durchfü lnun '^  ih r i s  S tud iums  an  
den  wissenschaf t l i chen  Hochschulen  l i e -
f i  t  i t  s ind  Versehr te  sowie  verhe i ra te te  
Kr i i ' ; ; s t c i lnehn ie r ,  wenn  s ie  über  zwei  
. Jahre  Wehrd iens t  davon  mi i id t s tens  
Va Jahr  v . -äh ien<J  des  Kr i ( ,ges ,  ßc le i s te t  
haben .  Für  d ie  anderen  Kr iegsLe ih ieh-
ine r  s ta f fe ' r i  s i ch  d ie  v ' ' c ryü i i s l i ; iungcn  
j e  nach  Dauer  de r  VVehrd ions tze i l  von  

emem Viertel bis zur vollen Gebühren-
D i/eiunq. Krlcssteilnehmer, die ein 
Wissensciu. tiliehcs Studium bereits ab-
tcsviilossen haben, erhalten für ein 
W'-'iLv'ies Hiudium Gebührenbefr^ung, 
wcim dieses lur den angestrebten Be­
ruf erfoidenich ist oder sonstige Grün-
dn ' ) Brispir«! die Notwendigkeit 
eines Berufswechsels bei Versehrten) 

1 J. 
Dil'se VergünstiKungen gelten auch 

für Frauen und Kinder jener Kriegs­
teilnehmer, die an den Folgen einer 
wahrend des gegenwärtigen Krieges er­
littenen Wehrdienst- oder Einsatzbe-
scha.ii;',uiig gestorben sind, oder wenn 
sie Anspruch auf Hinterbliebenenver-
sorgun'4 nach der Pcrsonenschädenver-
ordnung haben und das schädigende 
Krrignis wahrend des Krieges eingetre­
ten ist. Es erfahren somit, zum Beispiel, 
L.uch die Angehörigen von Opfern der 
Luftangriffe künftig die gleiche Son-
derfördorung. 

Im übertragenen Sinne gelten die 
ßosiimmungon ferner für Verwundete 
sowie für die während oder nach dem 
Kricgo geborenen unehelichen Kinder 
und die unverheiratelen Mütter dieser 
Kinder, wenn sie Fürsorge und Versor-
gu lg nach dem WFVG erhalten. Der 
UntcL-haltszuschuß beträgt im allgemei­
nen laoiiatlich 65 RIVI, er erhöht sich 
auf ioO HM für die Ausbildungszeit, die 
außerhalb dos Heimatortes verbracht 
wird. 

Den Unterhaltszuschuß von monat­
lich 130 ilM erhalten auch studierende 
Vollwaisen und solche Studenten, die 
mit Verwandten bis zum vierten Grade, 
Vorschwä'Herten bis zum zweiten Grade, 
Adoptiv- oder Pflegekindern, Adoptiv-

oder Pflegeeltern oder unehelichen 
Kindern in häuslicher Gemeinschaft le­
ben und denen aus gesetzlicher oder 
sittlicher Verpflichtung Wohnung und 
Unterhalt ganz oder zum überwiegen­
den Teil, zu gewähren ist. 

Verheiratete erhalten ohne Rücksicht 
darauf, ob sie ihr Studium am Heimat­
ort oder außerhalb deisselben durch­
führen, einen Unterhaltszuschuß von 
monatlich 130 RM. Verheiratete, aus 
deren Ehe mindestens ein Kind hervor­
gegangen ist, erhalten einen Unter­
haltszuschuß von monatlich 220 Mark, 
vom vollendeten 23. Lebensjahr ab mo­
natlich 260 RM. Hinzu kommen nach 
den Grundsätzen über die Kinderzu­
schläge für Beamte für Jedes Kind 
zwanzig Mark monatlich. 

Über diese Vergünstigungen hinaus 
können studierende Kriegsteilnehmer 
bei nachgewiesener Bedürftigkeit und 
Würdigkeit durch das Reichsstudenten­
werk wirtschaftlich gefördert werden, 
und zwar auch solche Studenten, die 
Vergünstigungen nicht erhalten kön­
nen, weil sie die notwendigen zeitlichen 
Voraussetzungen nicht erfüllen. Hier­
bei werden Kriegsteilnehmer älterer 
Geburtsjahrgänge vorzugsweise be­
rücksichtigt. 

Das Reichsstudentenwerk kann Ver­
heirateten ohne Kinder auf Antrag 
über die Sonderförderung hinaus für 
die Dauer der Sonderförderung eine 
weitere laufende Beihilfe bl» zu monat­
lich 60 RM gewähren, wenn und soweit 
die wirtschaftlichen Verhältnisse dies 
erfordern. Diese zusätzliche Beihilfe 
kann bis zu monatlich 90 RM vom voll­
endeten 23. Lebensjahre ab erhöht wer­
den. 

U f m -
•f. 

Aulnahmei Stciicn-Llchtbild.  Graz 

Schönheit der Heimat — auch in der Baukunst 
Die  sc l l enc  i -o rm e ines  Dre ieckhofos  in  Sch loß  Frondsberg ,  Os l s te ie r ina rk  

K U L T U R N A C H R I C H T E N  
W»lhc>lm Sfhoue imann ,  r i c r  durch  se ine  i 

Kr ic f f shor ic l i t e r s ta t t ang  wahrend  dos  e r -  |  
s inn  Wol tk r iPMcs  wei th in  bekannte  S t rdR-  |  
bi i rqer  Sc l i r i f l s t c l l e r ,  konnte  se inen  65 .  
Gc 'bu i l s t ac j  begehen .  

D IS  r ( i . i ;v , ' ü i ' q innspum und  d ie  Gale r ie  
Sfha i in idnn  in Eissen  hnben  s i rh  zu  e iner  
Al i s  - i i>ll ' . j i \qe>( jo ine in5chaf t  zusammongo-
tcin,  wf. ' in i t  das  Aus« te IUingswesen  der  
S tad t  noch  l i inqore r  Zwt ingspnuse  wie ­
der  l a  ( l - ing  ' | . - "knmmon i s t  und  zwar  mi t  
e ine r  Sth.ui  r r i ' i l e i i sc l i c r  und  graph ischer  
Arbe i ten  von  Wiener  Küns t le rn ,  d ie  zum 

Te i l  auch im Reich bereits über einen 
achtbaren Namen varfügen. 

Der  Düsse ldor fe r  Indus t r i e -  und  Land­
scha l  t smale r  Richard  Gessner  fe ie r t  in  
d iesen  Tagen  se inen  50 .  Gebur t s tag .  

Der  v ie l«  Jahre  h indurch  an  der  Kar l s ­
ruher  Kuns tgewerbeschu le  wi rkende  
ober rhe in i sche  Male r  Professor  Hermann  
Göhie r  wurde  70  Jahre  a l t .  

E ine  Gru] ipe  von  Kuns tmale rn  aus  r l en  
Niec ie r lc inden  t ra f  im Qau  Danz ig-Wes t -
picnilieii ein, um in den kommenden Wo­
chen  landscha l t l i ch  besonders  re izvo l le  

Motive Hes Reichsgaues in Bildern fest­
zuhalten Im Austausch werden Malei aus 
dem Gau Danzig-We«tpreufien die Nie­
derlande besuchen, um dort ebenfalls 
künstlerisch zu schaffen. 

Der finnische Film »Unsterbliche Lie­
be« erlebte in Berlin seine deutsche Erat-
aufführung. 

In diesen Tagen erschien in einem 
Pariser Verlag das Amerika-Buch von.A. 
E. Johann in französischer Sprache. Das 
umfangreiche Werk trägt den Titel »Le 
Pays sans Coeur«, 

DER KIRSCHBAUM 
Von Karl Burkert 

Der Kampfgraben schnitt durch einen 
Bauernkirfichgarten. Die Granaten hatten 
da schon gründlich aufgeräumt, aber ein 
einziger, ziemlich unversehrter Baum 
stand noch da, und jetzt trug er «Ich mit 

' den saftigsten Herzkirschen. 
nieweii man dnrh nahe am Feind lag, 

hatte der Kompanieführer an dem allzu 
venuhrerischen Baum eine Tafel anbrin­
gen lassen »Das Abnehmen der Kirschen 
is» sfren^stpns untersagt!« 

Doch wie e« dartn so geht: eines Mor-
gtjjs lim lunte, bei leichtem Nebel, hockt 
der Korbinian kreuzfidel auf einem der 
obersten Aste und zupft »ich die Kir­
schen, die die andern auf Ihren Mond­
scheinpatrouillen freundlicherweise noch 
übrig gelassen haben, teil« in «ein Maul, 
teik in seinen Stahlhelm 

»Schau, dafi d' abikimmst, bevor (M 
der hianzmann runlerschiafltl« Das 
schreit der Xaverl, der im Graben drun­
ten Schmiere steht, zum Kameraden hliv-
auf. 

»Der Franzi ka ml am Arm leckenU 
lacht hell wie ein Specht der Korbinian. 
»Aber geh, wannst ebber an Hauptmann 
spannst, nachher pfeif mer gleite 

»Dees keruifit!« gibt In Treue fest dar 
Xaver! dawider. 

Aber über eine Weil' meint der Xa­
verl, daß ihn was ankommen tät, und »o 
will er nur geschwind einmal ein ge­
wisses einsames örtel aufsuchen. 

Kruzinesen, überdem kommt dann 
wahrhaftig der Hauptmann daher. Der 

' leibhaftige Teufel muß Ihn In aller Herr-
I gottsfrüh schon da heraii« in die SteW 

iung geführt haben, xmA Indem «r MdM 
Habichtsaugen doch üiberall hat, entdeckt 
er sogleich den Koiblnlan. 

»Himmeldonneryetterl« funkt er JeM 
in den friedlichen Baum hinauf. »Wie 
können Sie «ich unterstehen, Vilsmosar, 
trotz meines strikten Verbotes, sich da 
droben von mir blicken xu lassen!? 

»Weil well halt der Xaverl nat 
pfiffa hot, Herr Hauptmann, zu BefÖhll« 
So kommt ea kleinlaut aus dem Gipfel 
des Kirachbaume« hernieder. 

Zwischen semcaierktirM 
der UnWenitit Gras 

Um den Kriegatellnahmam Gelagaa» 
heit zu geben, such In dar vorlaaiuig^ 
freien Zeit rwiachan dem Sommar- u&d 
Wintersemester durch Wiederholung wwi 
Vertiefung des Wiasen« ihra Auabil­
dung zu beschleunigen, Teranctaltet dia 
Rechts- und Staatswlssenachaftliaha Fa­
kultät der Reichsuniversität Grax einen 
sechswöchigen Lehrgang für Kriegsteil­
nehmer, der am 4. Spptember beginnt 
und am 14. Oktober andat Diasar Zid-
schensemesterkurs wird VorleaungMi 
und CTbungen aua allan wlcbtlgan Padk-
gruppen der Racbta» nod Wirtacfaaftwl»-
sen«ohaften umlaiMai. In den Padig»' 
bieten dar Geiste»- und dar Naturwl^ 
«enschaften varanstaltan dia Philoao-
phische und dia Madlzinischa Fakulttt 
in derselben Zelt Lahricursa nnd ATbait»' 
gemein-schaften für Krlagstailnehmar, 
die nach Bedarf für dia sich meldenden 
Studierenden abgehalten werden. 

Der nächste Schinkel-Wettbewerb 
Der Architekten- und Ingenieur­

verein Berlin bat Jetzt die Preisaufga-
ben für den Schinkel-Wettbewerb 1949 
bekanntgegeben. Für den Hochbau 
wird der beste Entwurf zu einer Sied­
lung für Kriegsbeschädigte preisge­
krönt; für den Wasserbau die beste 
Arbeit über Reinigung und Verwer­
tung der Abwässer einer Großstadt; 
und für den Eisenbahnbau der bcsta 
Plan zum Bau einer zweigleisigen stäh­
lernen Eisenbahnbrücke. 

Unterlagen und Bedingiuigen sind in 
der Geschäftsstelle de« Vereins (Berlin 
W 38, Woyrschstraße 3fl, Gartenhaus 1) 
erhältlich. Bei Bestellung der Unterla­
gen ist Jeweils die Fachrichtung anzu­
geben. An dem Wettbewerb können 
sich nur Mitglieder der Fachgruppe 
Bauwesen beteiligen. 

• 
Professor Rudolf Zenker, der bekannta 

vogtländische Maler, hat drei neue Ge­
mälde geschaffen: »Schicksal«, das vrir 
meistern müssen, »Seegeltung«, die wrli 
erringen müssen, »Heimat«, die Wir schüt­
zen müssen. 

ViS^SHANf 
R U N T  

R o m a n  v o n  0 ! e  S t e f a n i  
Niclidrii. Usri-l't Kmirr ilirlh K ti MiiriLhcn 

' I i  1') le.(^tZlllU) 

„3c i  d f r  G lo^ ' -nhc i l  ( .Tfuhr  s io ,  
d  l  ^ n- i i -  r i  lu i t ' . - a ,  nach  Bc-
cnüi f iun t i  c ics  i i a i i ibü . ' j i c r  Gas t sp ie l s  
auf .  o i i i i  ,{ •  / e i l  in  d ie  Schweiz  /u  
g th rn .  .S  )  l an  • v .n l l t^ '  s i e  aber  n ich t  
auf  ih r  ( i t ' l d  w: i r l  r i  .S ie  b rauc l i t c  e s  
— und  s ie  s i l i  ' . ' i t e  uns  ih ren  Va 'n - r  
nach ,  do i -  vor  rm-  i i  : ' ! l / .u lan" , i j r  Ze i l  
aus der Straf •msI i . i  eiUla .- , .s(.'n woMi'Mi 

War.  Er  s t j l i ' e  I f i id i  l f  no t - i i  vor  Anl i i t t  
der Schweiv.er licise re-.tiiu ,i ln." 

, .Fes tn . - !^e l t i s ,  . t i '  ! ,o r  ;nz  f reund­
l ich .  „Wa.*^  fü r  e in  l i ä l jü t ' ' . ' j , ^  Wor t !  — 
Ich  bvt ' a fh te te  ru f ! (  i f  ' f l acher  a l . s  
Ver io l j l en  meiner  ' I ' ocb lc r  — bas ta l "  

, ,Ach  —!"  r i e f  Pe i iT  in  e in i r  Ar t  fOr-
I cuc i i iung  aus .  „Und da ' - ,  haben  S ie  
so iner / . f ' i l  auch  d<Mn Assessor  in i t j - . e tc i l t ,  
n ich t  wahr?"  

Lorenz  l )eschr i inUto  s ieh  da rauf ,  dc . -n  
Ki>pf  yxi  \v io f ;on  und  zu  n r i i ' s ' ' n .  

, ,Na tür l i ch  l in t  o r  da . s  f^ - tan!"  sa t : lo  
Len i .  „ Ich  habe  nur  i in r l i  au fzukbi ron ,  
warun^ :  Dnisy  p ln tz l i rh  be i  mi r  e r sch ien  
Ich  nehme an ,  d ie  Ze i tu t ' ' ; sb t f i ch tc  
über  Kudi ' l f s  Verse luv i i iüen  und  Kes l -
ncrs  Unfa l l  beunru i i in ten  s ie  — und  da  
kam s ie  zu  mir* ,  um au . s /us t i ion ic rcn ,  
wa . ' ^  o iKon ' I i eh  lo . ' ?  s e i . "  

„Sind Sie fertig?" fraßte Lorenz ru-

l i i :4 ,  e ine  d ickc  Zigr . r rc  im Mund.  i 
, ,Schon!  — K.s  i s t  j a  sehr  angonebni .  |  
se ine  y:<n/ . e  l üograph ie  aus  so  l i ebem '  
Munde  zvi  höien .  Auer  ic i i  b in  mi r  .  
n ich t  Ranz l . l a r ,  k le ines  Früu le in ,  was  
S ic  iM^enl l i ch  wol len . . .  Ih re  .Mtacko  |  
auf  Cord iU ' .o  war  ja  wi r lc l i ch  s rh r ie id ig  '  
— aber  haben  S ie  s ieh  über lep t ,  wie -  j  
v i e l  wi r  durch  Ih re  In to rven l ion  ver -  |  
loron  haben?  — Denn  e . s  war  so  gu t  wie  
s ichcr ,  daß  Corda^ 'o  meine  Toeh te r  he i -
ra tc^n  v . ' o l l to .  

„Na  — ht i ren  S ic !"  sa^ tc  Fe tor  baf f .  
, .Sü  gu t  wie  s icher !"  z i sch te  Lorenz ,  

p lö tz l i ch  tück i sch  geworden .  „Na  — Sic  
v . ' c rc lon  in  wohl  ve rs tehen ,  dr ' . f i  i ch  je tz t  
o r . t  r ech t  auf  so for t ige r  Zab lu i i ' ^  l " i  
r e s t l i chen  f imfund ' .wanz i , i ; i fn iue  -d  l lo l  
l a r  bes tehen  muß.  Ich  werde  d ie  Klage  
unc l i  mor ;^en  f rüh  onh: ing ig  n iacben ,  
mein  Kind  — unr j  wi r  wf . ' iden  uns  t l ann  
a r r  in^ ie r^n  mi i s . sen ,  n ich t  wahr ,  wann  
S ic  aus  de r  Vi l l a  r ausgehen  werden ,  
l i l e incs  Fräu le in !"  

. , 0  wui id (M*vol l  — In  de r  Ta t ! "  sag te  
l ion i  mi t  ru l i i j -y r  F reundl ich lce i t .  „S ie  
babon  nur  e ine  Kle in igUei t  übersehen  
und  S ie  werden  n ich t s  dagegen  hahe i i ,  
wenn  ich  .S ie  da rauf  aufmer lcsan i  ma  
che .  Ich  war  n i iml ich  h< 'u te  nachmi t tag  
he i  meinem Clof .  Kr  he im Dr .  S '^hmi t -
I r^ r s  und  i s t  / .u fä l l ig  Anwal t  be i  d i ' r  
nmer iknn ischen  Bolsehaf t .  — S ic  KCi i -
nen  ihn  noch  n ich t ,  n ich t  wahr ,  Pe te r?  
Aber  S ic  mü.ssen  Ihn  kennen le rnen  — 
er ist d<T nellc!s1e Mann auf der Wc.tl' 

„ H m  — m a c h t e  P e t o r ,  u n s i c l i e r  l ä ­
che lnd  . .Das  muß  ich  schon  mal  ge­
hör t  haben ."  

.  f ) r  Schml t to r s  nun  ha l  sc iner i ( ; i t s  
e ine  sehr  sundcrbure  Auf fassung  von  

d?r S iehe, Herr Lorenz," fuhr Loni un- . 
bekümmert fort. „Er ist namllch der 
Meinung, es unterliege nach der Vor- [ 
gesciiiehto keinem Zweifel, daß Rudolf 
nicht verpflichtet sei, das Geld zu zah­
len — sondern d.iM es im Gegenteil ein 
leichtes sein müsse, die ameriUani-
sch'en Behörden in einem gewissen Sin­
ne zu informieren. Und dann — meint 
Dr. Schmilters — hätte mein Bruder 
alle Aussicht, die bereits erlegten fünf-
und/wan/.igtausend Dollar wieder zuge­
sprochen zu erhalten. Aber abgesehen 
von all dem" — setzte sie mit heiterem 
Lächeln dazu — „trüge er sich mit dem 
Gedanken, die deutschen Gerichte zu 
einem Ausweisungsbefehl für Daisy 
.Joyce zu veranlassen. Das sei eine Klei­
nigkeit, meint Dr. Sehmitters — was 
sagen Sie bloß dazu?" 

Die beiden sagten nichts. Sie atmeten 
sc'iwer und starrten über Loni hinweg 
in den anderen Teil des Saalo.s. 

,,Aus der Sache mit unserer Villa 
also wird wohl nichts werden — wie?" 
fuhr Loni überaus ruhig und verbind­
lich fort. „Aber vielleicht könnten wir 
uns jetzt schon — ,arrangicren', wie Sie 
sagten, Herr Lorenz — nämlich über 
den Termin, an dem Sie mir die fünf-
undzwanzigtauscnd Dollar zurückzah­
len würden?" 

E.s zuckte gefährlich durch Daisys 
sehmale Gest alt und die Finger ihres 
Vaters, die schwer auf der Tischplatte 
lagen, krümmten sich. 

Loni warf einen raschen Blick auf 
Peter. „Ich habe ja einen Beschützer!" 
sagte sie lächelnd. 

Und Peter strahlte stolz und grim-
mig.Iiechts und links von den Brlllen-

stegcn sträubten sich seine Haare. Da­
bei glaubte er immer noch zu träumen. 
Die Kellner flitzten nach wie vor herum 
und ein dunkler Tango klang von ne­
benan. Die prächtige Halle war voller 
Menschen, die einen — im bürgerlichen 
Sinne — ziemlich einwandfreien Ein­
druck machten. 

Und an seinem Tisch saßen zwei, die 
von wo anders her kamen ... Und dann 
ein junges Mädchen in einem hell­
blauen Kleid — stolz und ruhig wie ein 
kleiner Feldherr. Er war verliebt in 
das junge Mädchen. Es war alles so 
phantastisch. 

Ein Grunzen aus der Gegend von Lo­
renz unterbrach seine Überlegung. 

„Kurz und gut!" sagte der Mann. Er 
paffte schwere Rauchwolken, die sich 
um seinen roten Kopf hingen. Durch 
den Nebel blinzelten seine kleinen 
schlauen Augen. „Kurz und gut: was 
wollen Sie eigentlich von uns? — Sie 
werden Ihre Drohungen ja nicht wahr 
machen — wie?" Er kicherte. „Sonst 
hätten Sie ja schon gehandelt — und 
sich nicht an einen Tisch mit uns ge­
setzt, um Geschichten zu erzählen!" 

Verwünscht! dachte Peter. Spürt 
gleich den schwachen Punkt — der 
schlaue Hund! Er wurde sehr wach. 

Aber Loni blieb seelenruhig. „Sie 
wissen doch, was ich will, Herr Lorenz! 
— Übrigens: wie kam Fräulein Daisy 
gestern nach Marienfelde?" 

„Ah so —" brummte Lorenz und 
grinste. „Ich rieche den Braten!" Er 
dachte nach. 

„"Wie ich da hinauskam?" sagte Daisy 
derweilen, halb erstickt vor Wut. „.. Es 
war der blödeste Einfall, den ich Je 

hatte! — Als Ich gestern nachmittags 
Ihre Villa verließ, quatschte mich auf 
der Straße ein Kerl an. Er hielt mich 
für Fräulein Erlacher — und er zog 
sich zurück, als er seinen Irrtum be­
merkte. Während Ich weiterging, kam 
ich auf allerhand Gedanken. Ich war­
tete in einem Nebenweg. Als ich Sie 
auf einmal mit dem Kerl wegfahren 
sah, fuhr ich hinterher... Es war doch 
bloß Sorge um Rudolf — und ich be­
greife gar nicht, warum er auf mich 
geschossen hat!" Eine Flut von Tränen 
entstürzte ihren Augen und ihre Hand 
fuhr nach dem Pflaster an der Schul­
ter. 

Lorenz, aus seinen Gedanken auffah­
rend, beruhigte sie. Der Blick, mit dem 
er sie betrachtete, war voll ängstlicher 
Liebe. 

Das war keine Heuchelei und Peter 
nahm es mit Staunen wahr. Interessiert 
beobachtete er den alten Lorenz. 

„Laß nur, Liebling, laß nur! Es wird 
bald besser sein!" Er wandte sich hei­
ter und offen an Loni: „Also mein klei­
nes Fräulein — wenn ich nicht irre, 
haben Sie uns soeben einen Waffen­
stillstand angeboten?" 

„Wie —?" fuhr Peter empört auf, 
und „Pscht!" machte Loni. „Fahren 
Sie nur fort, Herr Lorenz!" 

,,Sic wollen —er legte den Zeige­
finger listig an die Nase, „Sie wollen 
uns nicht in die Quere laufen, und zum 
Entgelt dafür sollen wir der Polizei 
keine anonymen Briefe mehr schrei­
ben!" 

„Großer Gott!" rief Peter aus, der 
erst jetzt die ganze Aktion Lonis ka­
pierte. „S i e waren es, der —" 


